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Weiteres Abflauen des Streiks.
Die Petersburger Volksräte als Vetrüger entlarvt.

Vor dem Frieden mit der Ukraine und mit Rumänien
Die Entente ſucht ſich in Petersburg anzubiedern. Gleich

ind Gleich geſellt ſich gern!)
Der Entznte- Kriegsrat will den Krieg energiſch fortſetzen.Der c beäehiehaber in Sicht.

Der Luftangriff auf Paris ein erheblicher Erfolg.
Wieder 32 000 Amerikaner in Frankreich auf

Schiffen angelangt.
Argentinien will die Beziehungen zu Deutſchland abbrechen

Nun alle Deutſchen!
„Nur in der eignen Kraft ruht das Schickſat einer

jeden Nation.“ Graf Meoltke.
Nach planmäßiger, zäher Vorbereitung glaubte England

cm Jahre 1914 am Ziele zu ſein, den verhaßten und gefürch-
keten Wettbewerb Deutſchlands auf dem Weltmarkte für immer
vernichten zu können. Getreu ſeiner altbewährten Politik, ent-
fachte es den furchtbarſten Weltkrieg der Geſchichte und hetzte uns
allmählich faſt die geſamten Völker der Erde auf den Hals.
Mit überlegener Waffengewalt, mit allen Mitteln der Aus-
hungerung ſollte Deutſchlands Geſchick beſiegelt, ſeine Stellung
als Weltmacht ein für allemal unterbunden werden. Welches
Schickſal uns zugedacht war und iſt, das lehrt Oſtpreußen, das
lehren die Reden der feindlichen Staatsmänner!

Unſer Herrgott, unſer Heer und unſere Flotte unter un-

deutſchen

(eren großen Führern, unſer ganzes Volk in ſeiner unermüd-
lichen, auſopfernden Arbeit haben den Plan der Feinde zu-
ſchanden gemacht Nußland iſt kampfunfähig, die uns feind-
lichen Balkanländer Numänien, Serbien und Montenegro ſind
vernich Frankreich und Jtalien, aus tauſend Wunden blu-
tend, werden von ihrem unerbittlichen Gläubiger aufgepeitſcht
zu verzweifelten erfolgloſen Kämpfen.

England. der teufliſche Anſtifter des
ſieht das Ende ſeiner Kampffähigkeit näher und näher kommen.

htbares h e Volk mit ſeinen treuen Ver-
edelſtem Blut

zu ſeinen

großen Raubzuges,

gt a ch d 7 d eutſch
bündeten erduldet, unendliche Opfer an Gut und
gebracht, gber unaufhaltſam neigt ſich die Wage
Gunſten

J da Rußland als erſter Frieden heiſcht, England ihm
rer Zeit folgen muß, jetzt gilt es durchzuhalten bis

zur letzten Entſcheidung, jetzt gilt es mit kühlem Blut und ruhi-
gen Nerven, frei von ausſchweifender Eroberungsſucht und
Rachgier, aber in nüchterner Erwägung unſerer Staatsnotwen-
digkeiten dieſjenigen Sicherungen zu treffen, welche uns gegen
m

Jetzt,
in abſehbe

eine Wiederholung dieſes Raubzuges einer Welt von Feinden
militäriſch und wirtſchaftlich ſchützen.

wrtſchaftliches Durchkommen iſt geſichert, niemals
war unſere militäriſche Lage günſtiger. Unſere Heerführer,
unſere leitenden Männer auf allen Gebieten des wirtſchaftlichen
Lebens ſind ſich völlig klar darüber, welche Verbeſſerungen un-
ſere Grenzen, welche Entſchädigungen für die uns aufgezwun-

wir fordern können und müſſen, wenn Deutſchlandgenen Dyfergenen W pfer
zu neuer Macht und Blüte gelangen, dauernd für ſein Volk aus-
reichend Brot und lohnende Arbeit haben, wenn es nicht trotz
aller Siege wirtſchaftlich letzten Endes der Beſiegte, England

der Blutſauger der Welt der Sieger ſein ſoll.
Und in demſelben Augenblick, der die Entſcheidung bringen

muß über unſer Sein oder Nichtſein, in welchem alles darauf an-
kommt, daß daheim ein jeder an ſeinem Platze genau ſo ſeine
Pflicht tut wie unſere treuen Krieger an der Front, da wagt es
eine kleine vaterlandsloſe Geſellſchaft, bauend auf die Angſt vor
ihrer eingebildeten Macht, in ſchmählichem Verrat am Vater-
lande die in der Kriegsinduſtrie in großen Maſſen beſchäftigten
jugendlichen und urteilsloſen Kräfte aufzuhetzen zur Einſtellung
der Arbeit, wagt es, unſeren tapferen Kriegern, welche ſtündlich
auch für ſie dem Tode ins Auge ſchauen, in den Rücken zu fallen.

Das iſt mehr, als das deutſche Volk ertragen kann und darf.
Jn unerſchütterlicher Treue, in nie verſagendenm Opfermut
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landes, in der Befreiung der Welt vom engliſchen Joche liegen
müſſe. Jetzt ſehen wir mit ſtarrem Entſetzen, wie die feind
liche Welt höhniſch darüber frohlockt, daß die internationale
Sozialdemokratie diesſeits und jenſeits der Grenzen uns um
die mit teurem Blute erkauften Früchte des Sieges, um die Zu-
kunft unſeres Volkes und Vaterlandes bringen will.

Es geht um Alles! Um die auf geſunden ſtaatlichen
Grundlagen, auf dem wechſelſeitigen Vertrauen und der Treue
von Fürſten und Volk aufgerichteten unbeſiegte und unbeſieg-
bare deutſche Macht und Kraft, welche allein uns und der Welt
den Frieden bringen können und werden, es geht um unſer
aller und unſerer Kinder Daſein!

Jn des Vaterlandes bitterſter Not rufen wir unſer deutſches
Volk auf zu einmütigem Zuſammenſchluß, zu entſchloſſener Ab-
wehr der drohenden Gefahr.
Zeige, deutſches Volk, daß du nichts gemein haſt mit jenen
Verrätern am Vaterlande! Wer mit den Feinden des Vater-
lands gemeinſame Sache macht, der iſt als Vaterlandsfeind zu
behandeln!

Kriegsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft, Kriegsaus-
ſchuß der deutſchen Jnduſtrie, »Reichsdeutſcher Mittelſtandsver-
band, Hauptausſchuß nationaler Arbeiter- und Berufsverbände

Deutſchlands.

(Breſt-Litowsk

a dies Volk alles ertragen: Es wußte, daß der Lohn für alle
etzt gebrachten Opfer in der geſicherten Zukunft des Vater

Die Friedensverhandlungen.
Neue rabuliſtiſche Einwendungen Trotzkis.

Am Sonntag vormittag kamen in der Kommiſſion die terri-
torialen Fragen zur Erörterung. Hinſichtlich Polen s wollte
Trotzki die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit des Staates
voll anerkennen, nicht aber die Bevollmächtigten der proviſori-
ſchen Regierung, die er nach dem bekannten Rezept ernannt zu
ſehen wünſcht. Die finiſche Frage veranlaßt Herrn Trotzki
zu einem ſophiſtiſchen Verſuch, das Verhalten der Petersburger
Regierung, die bekanntlich das Land durch Rote Garden und
maximaliſtiſche Truppen ausrauben läßt, zu rechtfertigen. Die
Verſuche, den Rechtsbeſtand des Königreichs Polen zu leugnen,
wurden vom Grafen Czernin zurückgewieſen. Herr von
Kühlmann macht dann Mitteilung, daß er zu kurzer Ab-
weſenheit gezwungen ſei und die Sitzung wird geſchloſſen.

Die ganze Tendenz Trotzkis bleibt auf Verſchleppung der
Verhandlungen und Verhöhnung der Mittelmächte gerichtet. Wie
dieſe es noch mit ihrer Würde vereinbar halten, mit ſolchem
Burſchen, der von Lügen und Frechheit ſtrotzt, weiter zu
verhandeln, bleibt unerfindlich.

Braunſtein-Trotzkis frecher Beirng.
Rotterdam, 2. Februar. „N. Rott. Cour.“ ſchreibt in einem

Leitartikel über die Lage. „Trotzki ſcheint ein Jan us zu
ſein. Der Mund, mit dem er nach Weſten ſpricht, ſagt das
Umgekehrte von dem, der nach Oſten gerichtet iſt, und
beide verſichern, daß der andere nicht exiſtiert. Jn

erklärte Trotzki, daß die P. T.-A. lügt, und
ersburg ſagte, iſt wiederum das
r

was Trotzki in Pet
naue Gegenteil von dem, was er in Breſt behauptete. Es
gibt alſo drei Möglichkeiten: Entweder die Breſter
Sitzungsberichte werden gefälſcht, das hat aber bis-
her noch niemand behauptet oder die Berichte aus
Rußland auch die der engliſchen Korreſpondenten, ſind
falſch, oder Trotzki betrügt.“

Trotzkis Revolutionspläne.
Kopenhagen, 3. Februar. Aus Petersburg wird ge-

meldet: Trotzki erklärte Preſſevertretern gegenüber, daß er be-
reit ſei, ſeine Anſprüche gegenüber den Zentralmächten zu mäßi-
gen und er auf jeden Fall Frieden ſchließen werde.
Hinzufügend bemerkte er aber auch, daß der maximaliſtiſchen Re-
gierung an einer Ausdehnung der Verhandlun-
gen ſehr gelegen ſei, um die revolutionäre Be-
wegung Rußlands gleichzeitig auch auf Deut
land und Oeſterreich- Ungarn zu erſtrecken, was
die Zentralmächte veranlaſſen ſoll, auch ihrerſeits die Forde-
rungen

t

ch

zu vermindern.
Dieſes Bekenntnis war praktiſch überflüſſig, da die ent-

ſprechende Tendenz ohne weiteres aus dem Verhalten der
Ruſſen hervorging.

„Genoſſe“ Sobelſohn-Radek.
Anläßlich der erſten „Fälſchung“ der P. T.-A., die den

deutſchen Bericht über die Ergebniſſe und die Ausſichten des
erſten Abſchnittes der Breſter Verhandlungen als unrichtig dar-
zuſtellen beliebte, hatten wir einige Angaben über die merkwür-
dige Perſönlichkeit des Chefs der P. T.-A. gebracht. Wir er-
gänzen die Charakteriſtik dieſes dunklen Ehrenmannes heute
durch einige Einzelheiten, die wir dem „Hann. Kurier“ ent-
nehmen. Genoſſe Sobelſohn, dieſer dunkle Ehrenmann,
ſtammt aus Ruſſiſch-Polen. Die dortige Sozialdemo-
kratie hatte ihn jedoch als überführten Dieb an die Luſt

geſetzt. Er begab ſich nach Deutſchland und legte ſich hier ſpott
witzelnd den Schriftſtellernamen K. Radek bei. Kradetf
heißt der Dieb. In Bremen, Stuttgart und Berlin hetzte
und wühlte er in Arbeiterkreiſen ſo bösartig, daß auf dem Chein
nitzer Parteitage 1912 Bebel ihn einen übelbeleumun-
deten Wicht nannte. Als der Krieg ausbrach, war er in der
Schweiz. Unter dem Decknamen Parabell um mißbrauchte
er dort die „Berner Tagwacht“, um die deutſche Sozialdemo-
kratie wegen Bewilligung der Kriegskredite zu beſchimpfen und
die „Klaſſenkämpfer gegen die Landſtürmer“ auf die Straße zu
reizen. Scheidemann erklärte damals, wenn Parabellum
kein Spitzel und Verräter ſei, dann handle er doch genau ſo, als
ob er's wäre.

Dieſer Burſcheſteht jetzt an der Spitze des
maximaliſtiſchen Preſſeweſ.ens. Er arbeitet aus
ſchließlich in Deutſchenhaß und Umſturz. Neulich krebſte er mit
dem Blödſinn, wir gedächten in Petersburg einzurücken und
den Zarenthron wieder aufzurichten. Prinz Leopold von
Bayern ſei als Vormund des Zarewitſch Alexei auserſehen. Un
ter ſolchen Umſtänden verſteht man das Aufdämmern der Er-
kenntnis bei den Verbändlern, daß ſich mit den Bolſchewiſten
doch etwas machen laſſe, man ſich daher wieder heranſchlängeln

müſſe. Radek-Sobelſohn-Parabellum wird ge-
wiß gern den Mittels mann ſpielen.

Die Berliner Beſprechungen.
Serlin, 4. Februar. Wie bekannt, iſt heute eine Anzahl

hoher politiſcher und militäriſcher Perſönlich-
keiten zu Beſprechungen in Berlin eingetrof-
fen. So Herr von Kühlmann, Graf Czernin, Generalquartier-
meiſter Ludendorff, Graf Wedel u. a. Die Verhandlungen er-
ſtrecken ſich, wie wir hören, einesteils auf die Ernährungs-
fragen, andernteils auf unſere Beziehungen zu un-
ſeren öſtlichen Gegnern und insbeſondere auf den erhoff-
ten Friedensſchluß mit der ukrainiſchen Repu
blik. Daß hier ſich entſcheidende Dinge vorbereiten,
darauf wurde bereits vor einigen Tagen hingewieſen. Dafür
ſpricht auch, daß der bulgariſche Miniſterpräſident Rad os-
la wo w ſich jetzt zum erſten Male in eigener Perſon nach
Breſt begeben hat, wohl in der Annahme, daß unſere Verhand
lungen mit der Ukraine zwangsweiſe auch für die
Rumänen den Beginn der Friedensverhand-
lungen bedeuten, wobei Bulgarien in erſter Linie
beteiligt iſt.

Wir wollen hoffen, daß timismus unſerer Diplo-
ſich diesmal endlich beſſer bewährt, als ſeither, wo er

doch kläglich Schiffbruch gelitten hat. Eine geſunde
Skepſis ſcheint uns auf alle Fälle ſehr am Platze zu ſein.

ſchreibt über die Sachlage u. a.
ſchlägt jede

Man wartet auf den gro
Atome auflöſen wird.
mit vollkomme-

Inter

gar iſſe gewiſſed t

taximaliſtiſchen Regiments
individuelle Jnitiative zu Boden.
ſten Krach, der alles Beſtehende in
Deutſchland kan dieſer Entwickelung
ner Ruhe entgegenſehen. Wir- haben keinerlei

daran, es zu bedauern, wen es die geringe Frie-
iebe Trotzki dahin bringt. daß die Ver

handlungen mit Nordrußland nicht zu dem ge-
wünſchten Ergebnis führen. Wir haben von Nord-
rußland bei dem Friedensſchluß weder etwas zu er-
warten, noch zu fürchten. Nichts nötigt uns, mit den
Bolſchewiki, von deren Weltanſchauung wir durch Welt
räume getrennt ſind, weiter über das Selbſtbeſtim-
mungsrecht der Nationen und ähnliche Probleme zu ſpre-
chen. Die verbündeten Mächte ſind durchaus in der Lage, die
Verwirklichung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Nationen in
den Gebieten, die ſie militäriſch in Beſitz genommen haben,
ſelbſtſtändig zum Heil dieſer Nationen, ohne auf bolſchewiſtiſche
Redensarten weiter zu achten, durchzuführen. Wir wollen bis
zum äußerſten gehen, i

m

W d tDes Herr

im unſern Friedenswillen zu dokumen-
tieren, doch wünſchen wir nicht, von dem Herrn Trotzki und
dem Herrn Radek, der ſich in ſeinen Funkſprüchen das Ver
gnügen leiſtet, in unfläticen Schimpfworten über die
Politiker des deutſchen Volkes zu ſprechen, mit denen ſie jetzt in
Verhandlungen begriffen ſind, an der Naſe herumge-
führt zu werden. Das verbietet uns die Achtung vor uns
ſelbſt.“

Und über die ukrainiſche Frage äußert derſelbe Artikel:
„Was die Ukraine anlangt, bedarf es keines Wortes dar

über, daß uns ein Frieden mit der Ukraine wert
voller wäre als ein Frieden mit Nordrußland. Die
Ukraine iſt ein Land mit natürlichen Bodenſchätzen und einer
verhältnismäßig hoch entwickelten Jnduſtrie, und es könnte ſich
bei einem Friedensſchluß eine gegenſeitige befriedigende Er
gänzung wirtſchaftlicher Güter entwickeln, an der
die Ukraine ſicherlich genau ebenſo intereſſiert iſt wie wir. Die
Ukraine iſt durch ſoziale Umwälzungen nicht in dem hohen Maße
innerlich zerrüttet, wie es in Nordrußland iſt. Eine vorüber
gehende Schwächung an ihrer Oſtarenze hat verhältnismäßis



Unckergeordnete un Die Zentralmächte haben es n der
die territorialen Aſpirationen der Ukraine, denen ſie be

reits jetzt Wohlwollen entgegengebracht haben, bis zu einem ge
wiſſen Grade zu befriedigen oder ihnen Hinderniſſe entgegen-
zuſetzen.

Der erſte Teil dieſer Aeußerungen ſcheint uns beachtlicher
zu ſein als der zweite. Nur ſollten ſolche Aeußerungen nicht
nur ausgeſprochen, ſondern es ſollte auch danach ge handelt
werden. Die Auslaſſungen über die Ukraine und den Vergleich
mit Nordrußland dagegen hakten wir für reichlich ſchief und kurz-
ſichtig. Ein Friede mit Nordrußland wäre für uns von genau
ſo großem Jntereſſe, wirtſchaftlich genommen, wie mit der
Ukraine. Wir haben daher alle Urſache, darüber zu wachen, daß
nicht die Entente uns in Petersburg diplomatiſch wirtſchaftliche
Rechte abgewinnt, deren Verluſt uns teuer zu ſtehen kommen
würde. Wir müſſen deshalb bereit ſein, was auf dem Ver-
handlungswege nicht zu erreichen iſt, mit dem Schwerte zu er
zwingen. Der erſichtliche feſte Entſchluß hierzu dürfte bereits
genügen, um den Trotz der Trotzki und Spießgeſellen raſch und
gründlich zu brechen.

PDom Krieg und frieden,
Aus dem ſten

Die Entente knüpft vorläufige Beziehungen mit den
Volſchewiki an.

Genf, 4. Februar. Dem „Matin“ zufolge einigte ſich die
Pariſer Entente konferenz im Prinzip auf die An-
knüpfung vorläufiger diplomatiſcher Veziehun-
gen mit der Petersburger Volſchewiki- Regierung.

Mord und Raub ohne Ende.
Stockholm, 4. Februar. Die Zuſtände in Peters-

burg werden von Tag zu Tag ſchlimmer. Jn der Nacht
zum 1. Februar wurde das Mitglied des Zentrakkomitees des
Rates der Arbeiter- und Soldatendeputationen Goldmann-
Hoferausgeraubt. Jn der gleichen Nacht wurde Preo-
braſchensky, der Mitglied des Vollzugsausſchuſſes des
Arbeiter- und Soldatenrates iſt, auf dem Semenskymarkt feines
Mantels, der Brieſtaſche und des Revolvers beraubt,
wobei die Banditen erklärten, daß ſie auf Befehl der Arbeiter-
und Soldatendeputationen alle Paſſanten zu unter-
ſuchen hätten. Jm Liteinyrayon wurden Läden geplündert,
darunter auch die Niederlage der Firma Treugolnik. Einige
Plünderer wurden erſchoſſen. Jn der Nacht zum
2. Februar wurde ein Weinkeller in der Gogolſtraße geplündert,
wobei Maſchinengewehre in Tätigkeit traten. Zeitungsmeldun-
gen zufolge gab es über 30 Verwundete.

Zürich, 4. Februar. „Utro Roſſij“ meldet aus Nowo-
Tſcherkaſk: Auf den früheren Kommandanten des Peters-
burger Militärbezirks, General Polkownikow, wurde
ein Attentat vertibt. Der General wurde ſchwer verletzt,
zwei Begleitoffiziere leichter verwundet.

Der Offſizier, der gegen Kaledin eine Bombe warf,
wurde verhaftet. Es iſt ein Adjutant des ehemaligen Kriegs-
miniſters Sawinkow, der ſich auch in Nowo-Tſcherkafk aufhält.

General Jaſickiewicz, Kommandant des erſten pol-
niſchen revolutionären Schützenregiments, wurde von Bol-
ſchewiki auf ent ſetzliche Weiſe ermordet, weil ſich
ſeine Truppen weigerten, gegen die Ukraine zu marſchieren.

Nach einer Havasmeldung wurde in Petersburg in
der Nacht auf Mittwoch der berühmte Pſychologe Profeſſor
Roſenbach, als er im Schlitten die Fontanka paſſierte,
von Anarchiſten, die das geſamte Stadtviertel beſetzt halten,
ermordet.

Maxim Gorki, der einem Straßenüberfall zum Opfer
fiel und ſchwer verwundet ins Krankenhaus gebracht
wurde, befindet ſich außer Lebensgefahr.

Berlin, 4. Februar. Die Auflöſung der ruſſi-
ſchen Front ſeit Abſchluß des Waffenſtillſtandes brachte
reichliche Nachrichten aus dem Hinterlande nach Deufſchland
und Oeſterreich. Beſonders an der Nordfront maren die
quer durch die deutſche Frontlinie aufgenommenen Beziehun-
gen zahlreich. Flüchtlinge aus Wenden berichteten:
ruſſiſchen Soldaten find ins Jnnere abgefahren.
Unter dem Terror der ruſſiſchen Maximaliſten haben beſon-
ders die deutſchen Gutsbeſitzer viel zu leiden. Die
Mehrzahl hat ihre Güter verlaſſen müſſen und iſt jetzt von
allen Mitteln entblößt. Einzelne Gutsbeſitzer wurden ge-
tötet, viele verhaftet. Die Zuſtände in Wenden und
auf dem Lande werden immer unerträglicher. Die r o t e
Gardeſtiehlt und raubt. Straßenraub iſt häufig. Die
lettiſchen. Geſindewirte bringen nur ſelten Lebensmittel zum
Verkauf in die Stadt, da ſie befürchten, gausgeraubt zu wer-
den. Jn den Häuſern ſind „Hausſuchungen“ an der Tages-
vrönung, die gewöhnlich mit dem Raub alles Wertvol-
len enden. Auf Grund dieſer Zuſtände warten die Balten
ſehnſüchtig auf den Einmarſch der Deutſchen. Aber auch alle
beſitzenden Letten, insbeſondere die Geſindewirte, wünſchen
unter deutſche Herrſchaft zu kommen, damit endlich
wieder Ordnung und Sicherheit im Lande herrſcht. Einige
lettiſche Gemeinden beſchloſſen, Bittſchriften an die deutſche
Regierung um Hilfe gegen die Maximaliſten zu richten.“ Dieſe
Ausſagen werden durch Briefe von Deutſchen wie Letten in
überreichem Maße beſtätigt. Jn einem Brief in lettiſcher
Sprache heißt es: „Es iſt kaum mehr möglich, zu le-
ben. Alle Lebensmittel werden fortgenommen, jeden Tag
kommen Leute vom Komitee und ſuchen in allen Ecken, ob ſie
nicht etwas finden. Alles nehmen ſie für die „Landloſen“
und für die, die die ganze Zeit nicht gearbeitet haben, aber
denen, die ſich bis jetzt gequält haben, wird alles mit Gewalt
ab genommen. Dieſes alles geſchieht am hellen Tage, es gibt
auch ſolche, die es des Nachts treiben. Aus dem Zimmer darf
man ſich nicht wagen, wenn man ſein Leben behalten will.“

Die Lügen der Petersburger Regierung.
Berlin. 4. Februar. Folgender Funkſpruch iſt am 1. d. M.

von dem ukrainiſchen kriegsrevolutionären
Stab des Nikolafewiſchen Bezirks ergangen:

„Die in ven Zeitungen erſchienene Nachricht über die

„Die

Finiſche Schützenregimenter 1 Knometer von Helſingfors.
Hagg, 4. Februar. „Morning Poſt“ meldet aus Hel

ſingfors: Die finiſchen Schützenregimenter ſtanden am
Somtag nur noch 12 Kilometer von der Haupt
ſtadt entfernt. Man erwartet ſtündlich den Angriff auf die
Vorwerke von Helſingfors.

Die Schreckensherrſchaft der Roten Garde.

Stockholm, 4. Februar. Nach Meldungen der Stockholmer
Blätter nimmt die Schreckensherrſchaft der Roten Garde in Hel-
ſingfors immer entſetzlichere Formen an. Nach Angaben der
Eiſenbahnbeamten erhielt die Rote Garde auch in Helfingfors
Unterſtützung durch ruſſiſche Truppen, die unter dem Befehl
eines Kommiſſars eintrafen. Nach Berichten von Augenzeugen
wurde der frühere General der finiſchen Garde Silfer-
hjelm von der Uebermacht getötet.

Die Japaner verlaſſen Rußland
Berlin, 5. Februar. Wie die „B. Z.“ aus zuverläſſiger

Quelle mitteilt, ſei in Rußland das Gerücht verbreitet, die
Japaner hätten von ihren Konſulaten die Weiſung erhalten,
Rußland fecehnellſtens zu verlaffen.

Bundesgenoſſen!
Jn einem „Funkſpruch an alle aus Peters-

burg vom 28. 1. 18 heißt es über: „Die Rada und Rumänien“
folgendermaßen

Die Erfahrungen der Alliierten mit der Rada, welche ſie
gegen die Macht des Rates unterſtützen und welche die Macht
des Rates und oller Berbündeten durch eine Verſtändigung mit
Oeſterreich und Deutſchland verraten wollte, haben fich als nicht
genügend erwieſen. Zum Glück hat die Rada trotz der Unter-
ſtützung durch London, Paris und Newyork eine entſchei-
dende Niederlage erlitten. Jetzt werden dieſelben Expe-
rimente auch in bezug auf Rumänien angewendet. Die
rumäniſche Bourgeoiſie iſt bereit, die Hilfe Frank-
reichs, Amerikas und Englands obhzurufen, um in
jedem beliebigen Augenblick das rumäniſche Volk an Oeſter
reich- Ungarn und Deutſchland zu verkaufen. Es iſt
ſchwer, auf der ganzen Erde eine zweite Clique zu finden, welche
der rumäniſchen an Ehrloſigkeit und Verbrechen gleichkommt.
Die Niederringung dieſer Clique iſt eine Ehren-
ſache für die europäiſche Demokratie. Die verbündeten
Jmperialiſten halten es für eine Ehrenpflicht, die rumäni-
ſchen Vanditen zu unterſtützen.

Man wird allmählich wiſſen, was man von den P. T.A.
Nachrichten zu halten hat.

Wieder 3000 Ruſſen übergetreten.
An der ruſſiſch-rumäniſchen Front ſpielten ſich neuerdings

Kämpfe ab, in deren Verlauf wieder 3000 Rufſen mit 200 Pfer-
den zu uns übertraten.

Aus dem Weſten
Der Kriegsrat der Entente

veröffentlicht ſeine ſogenannten Beſchlüſſe mit großer Weit-
ſchweiſigkeit und einem Wortſchwall, der oſſenbar den Mangel
an poſitivem Gehalt verdecken ſoll. Die Beſchlüſſe ſtellen die
Antwort der Entente auf die Reden Hertlings und Czer-
nin s dar und lauten, wie vorauszuſehen, auf erbitterte Kriegs-
fortſetzung „bis zum Endſiege“. Die „gemäßigten Bedingun-
gen“ ſind, wie ſie jüngſt Wilſon in genauer Ueberein-
ſtimmung mit Lloyd George kundgegeben hat und deren
„Mäßigung“ darin beſteht, daß Deutſchland Elſaß-
Lothringens und der polniſchen Gebietsteile,
Oeſterreich- Ungarn der italieniſchen und ru-
mäniſchen Gebietsteile verlwſtig gehen ſoll, während in
ſeinem Jnnern eine Vielheit autonomer Slawen-
republiken aufgerichtet würde; daß die Türkei bis auf
Anatolien ihren geſamten aſiatiſchen Beſitz
verlöre, während ihr zugleich die ihr lebensnotwendige Be
herrſchung der Meerengenentriſſen würde. Das
iſt die Antwort auf die erneut entgegenkommenden
Reden der leitenden Staatsmänner der Mittel-
mächte. Eine neue Kriegserklärung; das iſt der Erfolg.

Wir haben keine Hoffnung mehr, daß die Spatzenhirne der
„maßgebenden Politiker“ ultramontandemokratiſcher Obſervanz
nun endlich begreifen, daß ſie mit ihren ewigen widrigen
und jämmerlichen Friedensgewinſel den Krieg bis ins Endloſe
verlängern.

Außer den Mitgliedern des eigentlichen Kriegsrates, näm-
lich Clemenceau, Pichon für Frankreich, Lloyd Ge-
orge, Lord Milner für Großbritannien, Orlando,

J *124Sonnino für Jtalien und den Vertretern des Militärs im
Oberſten Kriegsrale, den Generalen Weygand, Sir Th. Wilſon,
Cadorna und Bliß waren noch für den größeren Teil der rein
militäriſchen Erörterungen anweſend der franzöſiſche und der eng-
liſche Generalſtabschef. die Generale Foch und Sir W. Ro-
bertſon der italieniſche Kriegsminiſter Alfieri und die
Oberbefehlshaber an der Weſtfront General Petain, Feld-
marſchall Sir Douglas Haig, General Perſhing. Der
erſte Sekretär an der Botſchaft der Vereinigten Staaten
in Paris Frazier war während der politiſchen Befprechun-
gen anweſend.

Der Schaden des Luftangriffs auf Paris.
Zürich, 4. Februar. „Secelo“ meldet aus Paris

Der durch den Luftangriff auf Paris angerichtete Schaden
wird vorſichtig mit über 15. Mill. Frank bezeichnet. Jn
Paris und in der Vannmeille von Paris ſind 72 Häuſer vollſtän-
dig oder teilweiſe zerſtört und mehr als 150 beſchädigt.

Vaſel, 4. Februar. „Daily Mail meldet aus Paris Die
Bomben bei dem letzten Luftangriff ſind nicht wahllos
geworfen, ſondern die Flieger handelten nach einem be-
ſtimmten Plan. Jhr Ziel war die Erreichung der inneren

oberſte S taatsgewalt des Nates in der Stadt Niko- Stadt mit den vielen Regierungsgebäuden, um Verwir-
lajew, die von den Anhängern Lenins, Bronſteins und
Kompagnie eifrig verbreitet wird, iſt eine offenſichtliche J n

ſinnation, da alle ſtaatlichen Organe der nuah-
hängigen akeainiſchen Republik wie Eiſenbahn, Poſt,
Telegraph, Teſephon, Kriegstrain, Depots,
die ganze Bahnlinie von Cherſon bis Suamenka vor jedem
Anſchlag ſorgſam durch die, der unabhängigen ukrainiſchen Re
publik und Regierung treuen ziniſchen Trup-
pen bewacht werden Genau fo age in Cherſon.

Nach den Angaben, die die uk ichen RadaD e-
legierten in Breſt gemacht haben, ſind eine Anzahl Ort-
ſchaften allerdings wohl in den Händen der Bolſchewiki,
ſo Charkow, wo ihre Regierung ihren Sitz hat, Jekate-
rinoskaw, Poltawa und Odeſſa. Auch Sewaſtv-
pol ſollen ſie mit Hilfe der Schwarz Meer-Flotte beherr-
ſchen. Kaledin, der angeblich an der Spitze einer Armee
von 140 0090 Mann ſteht, ſoll ſich auf die Saite Rad a
geſtellt haben. 4

rung und Schrecken in das Pariſer Volk zu tragen. Man
muß ſagen, daß ſie ihr Ziel leider erreicht haben.

Na alſo!
Die Revpanchelüge.

Verlin, 4. Februar. Der Funkfpruch Paris vom
2. Februar 12 Uhr 30 Minuten vormittags meldet: „Jn der vor

fletzten Nacht be warfen franzöſiſche Flieger die
Stand plätze der beim Angriff auf Paris beteiligten de ut-
ſchen Flieger mit Bomben großen Kalibers. Es waren
gute Reſultate zu verzeichnen. Alle franzöſiſchen Apparate ſind
zurückgekehrt.“ Dieſe Meldung iſt glatt erlogen.
Der Bombenabwurf hat nicht ſtattgefunden. Die Nachricht iſt
nur eine Maßnahme zur Beruhigung der auſgeregten
Pariſer Bevölkerung über den deutſchen Luftangriff.

32 609 weitere Amerikaner in Frankreich.
Genf, 4. Februar. Nach Meldung aus Paris heißt es,

daß ide vor einigen Tagen angekommenen Amertkanex
32 000 Mann zählen. Es ſind etwa zwei Diviſivnen, die
auf 16 deutſchen Schiffen verteilt waren. Es ſind bistzer ſomit
zwei größere amerikaniſche Truppenſendungen in Frankreich
angekommen.

Vorbote des Enutente-Oberkommandos?
Zürich, 4. Februar. Der „Zür. Tagesanz.“ meldet: Die

Bermiſchung der engliſch-franzöſiſchen Truppen, die bis
her vermieden wurde, greift immer mehr um ſich. Nachdem
erſt kürzlich engliſche Truppen ſüdlich von St. Quentin zwi-
ſchen franzöſiſchen Truppen feſtgeſtellt wurden, tauchen neuer
dings franzöſiſche Streitkräfte bei Ypern auf. Dieſe Vermi-
ſchung ſcheint ein Vorbote der kommenden Verein-
heitlichung des Oberbefehls zu ſein, da es undenk-
bar iſt, daß die anf dieſe Weife ineinander geſchobenen Trup-
pentetle verſchiedenen Oberbefhlshabern unterſtelt' ſind.

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen Clemenceau.
Bern, 4. Februar. Die Tätigkeit der Kranzöſiſchen

Sozialiſten gegen Clemenceau dauet an.
putierten Moutet und Renaudel brachten eine In
pellation über
Militärjuſtiz funktioniert. Sie gehen dabei von der
Tatſache aus. daß Clemencegu am 24. Dezember als Chef der
Militärjuſtiz den General Dubail erſuchte, den durch feine
ſcharfen nativnaliſtiſchen Anſichten bekannten bzuſten Fa
vari als Vorſitzenden für eins der Pariſe gsge-
richte, vor dem die Skandalaffären zur Sereg
werden. zu beſtimmen. Dubail weigerte ſich unker dem
Hinweis, daß ſeit der Dreyfußaffäre Vorſitze i und Richter
der Kriegsgerichte halbjährlich im voraus beſtellt, werden.Clemencegau ſtand erſt von dem Verlangen ab al Ob
ſeine Entlaſſung anbot.

Engliſche Not
Bern, 4. Februar.

liſche Kriegskabinett beſchloſſen, mit tunlichſter
gung die nationale Zwaugsrativnierung einzuführen. Rhöge
erklärte im Oberhauſe am 31. 1., er vo die von ihm Für
London und einige andere Diſtrikte qugkordnete Male Ra-
tionierung Anfang März durchgeführtgfein werde, avrauf ſo-
fort Maßnahmen ergriſfen werden würden, daraus eine ein-
Heitliche Rationierung für das ganze Königreich zu entwickeln.
Anſcheinend ſollen die verſchiedenen Vationierungsbegzirke. in
welche das Land eingeteilt werden Fird, ſo abgegrenzt wer-
den, daß in jedem derſelben die Jnnſtriedikrikte im weſent-
lichen durch dazu beſtimmte Lauöwirtſchaftsdiſtrikte verpflegt
werden. Die Schaffung eines nationalen Lebensmittel-Cle-
aringhouſe in London ſoll kediglich dazu dienen, das ergän
zend eingegrifenen werden kann, wo die Beſtände unzurei-
chend ſind. Bapp, der Direktor für ſparſamen Lebensmittel
verbrauch, iſt zurückaetreten.

Londoner Fiſchpolonäfen.
berichtet: Der geſtrige Tag

ftè Anwachfen von Lebensmittelpolonäſen.Die neueſte Erſcheinung ſind Fiſchpolonäſen. Durch die
Fleiſchknappheit wendet ſich das Publikumg dem Fiſcheinkauf
als Erſatzmittel zu, obwohl trotz v Höch? Weiſe nur der He-
ring als billiger Erſatz für Rinde oder Hammelfleiſch ange
ſehen werden kann. Einige der Polonäſſen traten ſchon Lor
Morgengrauen in Erſcheinung und in Balham ſtanden be
reits des Morgens gegen 8 Uhr Tauſende von Per-
ſonen vor einem Lebenmittelgeſchäft, um Margarine zu
kaufen.

„Times“
arkſte

-rigte das bisher

Der Seefrieg
Neue U-Bootbente im Miättelmeer.

Berlin, 4. Februar. (Amtlich.) Der feindliche Tran s
portwerkehr nach dem Orient und Jtalien wurde
durch unſere U-Boote im mittſeren und beſonders im öſt el
Teil des Mittelmeeres durch Vernichtumug von
vier Damrfern und vier Seglern wieder erheßlich
geſchädigt. Einer der verſenkten Dampfer ſcheint der bewaff-
nete engliſche Dampfer „Hampſtead“ (3447 Teo.) gew ſen
zu ſein. Der vernichtete italieniſche Segler „Ginfepne“ hatte
Phosphat geladen

Berlin, 4. Februar. Ueber die Verſenkung
Phosphat wurde ſchon öfter berichtet. Es zählt zu den
Düngemitteln die über See in die feindlichen Mittelmeerlän-
der geführt werden müſſen, um dort die ſinkenden Erträgniſſe
der Laed wirtſchaft zu ſteigern. U-Boptkrieg und Schiffsranm-
mangel verurſachten im vergangenen Jahre einen gewalti-
gen Rückgang der Einfuhr phosrhothaltiger Düngemittel noch
Jtalien. Dieſe fiel der „Gion. d'gt.“ vom 5. 1. zufolge in
Genuga, dem Haupteinfuhrhafen Jtaliens, von 98638 To. im
Jahre 1915, auf 38 578 To. im Jahre 1917. Daraus folgt klar
der Schaden, den die Ernährung unſerer Feinde auf diefem
mittelbaren Wege erleidet.

Torpediert.
Kopenhagen, 3. Februar. Der däniſche Dampfer „Lindes-

kow“ iſt auf der Reiſe von einem engliſchen nach einem fran-
zöſiſchen Hafen verſenkt worden.

Der Krieg mit Amerika
Vor dem Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen

Argentinien?
Amſterdam, 4. Februar. Aus Newyork wird gemen

det: Die letzthin gemeldeten Verſenkungen einiger
argentiniſcher Dampfer haben ſtarke Beunruhi-
gung in Buenos Aires hervorgerufen.

von

nrit

Die geſamte öfſent-
liche Meinung richtet ſich gegen Deutſchland und fordert
von der Regierung energiſche Gegenmaßnahmen. Wie man
vermutet, wird Argentinien demnächſt ſeine diplomatiſchen
Beziehungen zu Deutſchland und OeſterreichUngarn gänz-
lich abbrechen und die zurzeit in Berlin und Wien weilenden
Militärgttachees abberufen.

Frankfurt a. M., 4. Februar.
aus dem Hagg: Das holländiſche „Nieuws Büro“ meldet aus
London Die argentiniſche Regierung beſchloß, ihre Mili-
tärattachees aus Wien und Berlin zurückzuberufen. Die
öffentliche Meinung in Argentinien, billigt im allgemeinen
dieſen Entſchluß. Die veränderte Haltung Argentiniens iſt
angeblich der Verſenkung des argentiniſchen Dampfer
„Jrondo“ durch ein UBoot zuzuſchreiben. (Da die Meldung
aus engliſcher Quelle ſtammt, wird man gut tun, ihre Ber
ſtätigung abzuwarten.

Senator Hughes
Newyork, 4. Februar. Senator Hughes, ein Freund

Wilfons, iſt vorgeſtern an Lungenentzüdung geſtorbe n.
Er war einer der rührigſten Vorkämpfer für das Eingreifen
Amerikas in den Weltkrieg.

Die Veutralen
Zu dem amerikaniſchen Angebot an Norwegen.

Chriſtiania, 3. Februar. Die Blätter beſchäftigen ſich
eingehend mit dem amerikaniſchen Angebot, deſſen
Veröffentlichung vor Eintreffen der norwegiſchen Antwort all
gemein als Zeichen geringer Verhaudlungsfreu
digkeit Amerikas gedeutet wird: aleichfalls überein-
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ſtimmend wird hervorgehoben, daß Norwegens Ausfuhr anf
die Alliierten die von Amerika gelieferten Warenmengen
mehrfach überſteige. Der Jnhalt des Angebots ſei
nicht geeignet, Befriedigung zu erwecken. Be
merkenswert ſei, daß Amerika den jährlichen Bedarf an Ge
treide in Norwegen viel geringer berechnet, als den bisheri-
gen Verbrauch. So verlangte Amerika, daß Norwegen durch
Rativnierung ſeinen Verbrauch auf ein Mindeſtmaß herab-
ſetze, ſodaß man gerade noch leben könnte. Aber noch mehr
gewarnt müſſe werden vor dem Glauben, daß ein Eingehen
auf Amerikas Angebot gleichbedeutend wäre mit
ſofnrtiger Zufuhr der angebotenen 200 000 To. Getreide; ſo ſei
das Angebot nicht gemeint.

Die däniſche Preſſe gegen die engliſchen Augriffe.
Kopenhagen, 3. Februar. Auf den geſtern von Reuter

verbreiketen Timesartikel, worin die däniſche So
zial demokratie wegen angeblicher Deutſchfreund-
lichkeit heſtig angegriffen und die Drohung ausgeſprochen
wird, daß die däniſchen wirtſchaftlichen Verhandlungen mit
der Entente Schaden leiden könnten, veröffentlicht heute „So-
cialdemokraten* eine lange Erwiderung. Dänemark will
danach nicht zwiſchen der Entente und den Mittelmächten
wählen. Es rufte uur ein Lächeln hervor, wenn die „Ti-
mes“ behauptet, daß wir lieber den deutſchen Militarismus
ſiegen ſehen, als die alliterte Demokratie. Alle wiſſen, daß
unſere Sympathie beſtändig geweſen und noch iſt auf Seiten
der deutſchen Friedensfreunde gegen den deutſchen Militaris-
mus und auf Seiten der franzöſiſchen und engliſchen Frie-
densfreunde gegen den franzöſiſchen und engliſchen Jmperig-
lig Wsu. as Blatt weiſt danach auf die amerikaniſchenu i Verſuche hin, Holland und Norwegen auf die
Seite der Entente hinüberzuziehen, wobei es hinzufügt, daß
dieſe Verſuche weder bei Norwegen noch Holland oder Däne-
mark von Erfolg begleitet ſein werden. Auch die übrige düä-
tiſche Preſſe weiſt energiſch die Angriffe der „Times“ zurück.

Aus Stadt und Amgebung
Perſonalien.

Auf dem Felde ver Ehre fielen der Schloſſer Hermann
Schöbel und der Arbeiter Paul Zehle. Beide waren An
geſtelkte der Firma Blancke u. Co. Ehre ihrem Andenken.

Der Verein zur Förderung der Jngendpflege
veranſtaltete am kommenden Sonnabend abends 7 Uhr im
„Neuen Schützenhauſe“ eine Feier des Geburtstages unſeres
Kaiſers. Die Muſikſtücke werden von dem Görlach-Orchefter
aus Halle ausgeführt. Das reichhaltige Programm ſieht
u. a. humorvolle Vorträge, Schattenſpfele uſw. vor. Näheres
ſiehe Jnſerat.

Der Verein für Heimatkunde
hielt geſtern im Saale des „Herzvg Chriſtian“ aabends 8 Uhr
eine Verſammlung ab. Dr. Taube eröffnete die Verſammlung
und begrüßte die Anweſenden. Sodann erſtattete er kurzen
Bericht über die letzte Vorſtandsſitzung. Ueber „Merſeburger
Glockengſchichten“ ſprach Lehrer Reuſchert. Er führte dabei
u. g. aus, daß die Beſchlagnahme von Glocken nicht erſt in
dieſem Kriege angewandt wurde. Bereits in früheren Zei-
ten haben die r Kriegsdienſte verrichtet. Der
Redner kam waker auf die Glockenſagen, die in der Merſe-
burger Gegend ün*übehdanpt in Thüringen erzählt werden,
zu ſprechen und gab viele Beiſniele aus dieſem intereſſanten
Stoff. Beſonders anſchaulich behanelte Lehrer Reuſchert das
Verhältnis der Volksſeele zur Kirchenglocke. Zum Schluß ge-
dachte er natürlich auch verſchiedener Glocken-Sagen der
Merſeburger Kirchen. Die Abnähme unſerer Kirchenglocken
wurde photographiſch feſtgehalten und die Bilder ſollen im
Heimatimuſeum ausgeſtellt werden. Jn der Ausſprache er-
innerte Herr Schwickert daran, daß man zur Zeit Napo-
leons die ſilbernen Domglocken von Erfurt ſchwarz anſtreichen
ließ, da man befürchtete, Napoleon könnte ſie rauben. Den
zweiten Teil des Abends füllte der Vortrag von Dr. Taube
„Das Kriegsjahr 1917“ aus. Der Redner kam zunächſt auf
die Anſicht unſerer großen Heerführer zu ſprechen, daß die
militäriſche Lage nie ſo günſtig geweſen iſt wie jetzt. Sodann
ging er ausführlich auf Hindenburgs ſtrategiſchen Rückzug
und ſein Syſtem der beweglichen Front und Zonenverteidi-
gung ein. Auch die gewaltigen Kämpfe bei Cambrai, die Ein-
nahme Rigas, die Niederwerfung Jtaliens, unſere verheeren-
den Luftangriffe auf England und den uneingefchränkten U-
Bootkrieg behandelte der Redner ausführlich. Reicher Bei-
ſall dankte beiden Vortragenden für ihre intereſſanten Aus-
führungen.

Zur Einſchränkung des Verbranchs elekriiſcher Kraft
wird uns noch nachträglich vom Landratsamt mitgeteilt, daß
dieſe in der amtlichen Bekanntmachung angeführte Einſchrän-
kung nicht den ganzen Kreis Merſeburg betrifft, ſondern nur
die weſtlich der Sagle gelegenen Verſorgungsgebiete mit Aus-
nahme der Ortſchaften Leung, Göhlitzſch, Röſſen, Daspig,
Cröllwitz Köſhen, Zfcherben, Atzendorf, Geuſa, Blöſien,
Reitiſch, Frankleben, Nauendorf, Körbisdorf.

An Lebensmitteln
werden in der nächken Woche auf den Kopf der Bevölkerung
50 Gramm Graupen, 5) Gramm Haferflocken, 250 Gramm
Marmelade und 150 Gramm gebr. Gerſte abgegeben.

Pfund Grützwurſt
wird morgen in der üblichen Weiſe verteilt.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Einſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Arbeit ab
morgen, Reinigung der Obſthäume von Raupen u. a. befinden
ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Einen guten Fang
hat unſere Polizei gemacht, indem ſie vier in Ammendorf und
in Halle wohnhafte und auf den Leungawerken beſchäftigte Ar-
beiter ſeſtnahm, die ſich wiederholt großer Diebſtähle in
Leung ſchuldig gemacht haben.

Grober Narfug,
Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag haben einige

junge Raufbolde die Anwohner der Meuſchauer Straße in
der 12. Stunde aus dem Jhr Johlen undSchreien wollie kein Ende nehmen. Auch einige Schüſſe fie-
len. Dieſen Lümmels ſcheint es zu wohl zu gehen.

Nährzwieback auf Kranukenbrotmarken.

Se J v eh gefchrect

In einer amtlichen Bekanntmachung im heutigen Jnferg-
tenteil unſeres Blattes ſind die Namen der Geſchäfte aufge-
führt, in denen Nährzwieback gegen Krankenbrotmarken
verabfolgt werden.

o 2 14 2Beſchlagnahme von unechten Scoegras.
Am 15. Januar 1918 iſt eine Bekanntmachung in Kraft

getreten, durch die alles abgeerntete, ſogenannte unechte See
aras in ungetrocknetem, getrocknetem, offenem, gefponnenem
und gepreßtem Zuſtande beſchlagnahmt wird. Geſtattet iſt
nach wie vor das Seegras zu bearbeiten, insbeſondere zu
ſinnen. Eine Veräußerung und Lieferung iſt nur noch an
die Zentralbeſchaffungsftelle für Stroherfatzmittel, bei der Jn
tendantur der unlitäriſchen Jnſtitute zu Berlin W. 30, Luft-
poldſtraße 25, ſowie an die Garniſonverwaltung Augsburg zu
läſſig. Wer mindeſtens 5 Zentner beſitzt, hat ſeine am 15. Ja-
nuar 1918 vorhandenen Beſtände an die oben erwähnte Jn-
tendantur bis zum 31. Januar 1918 und von da ab laufend am

Aprik, 1. Jult, Oktober und Dezember zu melden.
Anfragen über Meldungen ſind an die Garnifonverwaltung
Augsburg zu richten. Ausnahmen können von der oben ge
nannten Intendantur bewilligt werden.

liegt Selſtbmord vor.

namens Emilie Wolf in Jena unterhielt.

Aus Provinz und Reich
Keine Bahnſteigkarten an Sonn und Feiertagen.

Frankfurt a. M., 4. Februar. Auf den preußiſchen Eiſen
bahnen werden bis auf weiteres an Sonn und Feiertagen

Gebernweder an den Schaltern, noch von den
ten verausgabt. Den Begleitern von Blinden, Gelähmten,
Taubſtummen, Kindern uſw. kann an dieſen Tagen das Be
treten und Verlaſſen der Bahnſteige ohne Löſung einer Bahn
ſteigkarte geſtattet werden.

Selbſtmord.
Halle a. S., 5. Februar. Eine weibliche Leiche wurde in

der Nähe der Rainſtraße aus der Saale gezogen. Anſcheinend
Die Tote, deren Perfönlichkeit noch

nicht feſtgeſtellt werden konnte, wurde nach dem Gertrauden
friedhofe geſchafft.

Das Opfer eigenen Leichtſinns.
Halle a. S., 5. Februar. Ein Mädchen, das in der Merſe

burger Straße auf einen in voller Fahrt befindlichen Motor-
wagen der Fernbahn aufzuſpringen verfuchte, wurde angefah-
ren und erlitt derartige Verletzungen, daß es mit dem ſtädt.
Krankenwagen der Königl. Klinik zugeführt werden mußte.

Der „hittende Engel“.
Göttingen, 5. Februar. Jn verſchiedenen hannvverſchen

Städten beſteht die Einrichtung der ſogenannten „bittenden
Engel“. Vor den Kirchentüren und an anderen Plätzen

ſind Engelsfiguren augebracht, die eine Büchſe zur Aufnahme
milder Gaben tragen. Manche pflegten mit den freiwilligen
Gaben zugleich ſchriftlich dem Engel mitzuteilen, welches An-
liegen ihnen beſonders am Herzen liegt. So dankt in der
letzten Veröffentlichung hieſiger Blätter über die Einlagen
der „bittenden Engel“ ein alter Kandidat dem lieben Engel
dafür, „daß ich endlich im 14. Semeſter den Schlußſtein
zum Phyſikum gelegt habe“. Wer irgendein Examen hinter
fich hat, wird das Dankgefühl des nunmehrigen Herrn Kand.
med. verſtehen. Allerdings bewertete der glückliche Prüfling
das frühe Ereignis nur mit einer Spende von baren 75 Pf.,
wobei aber wohl die notoriſch nicht gerade glänzenden Finanz-
verhältniſſe alter Kandidaten mit geſprochen haben.

Errichtung eines Flugtechniſchen Forſchungs-Fuſtituts
in Hannover.

Hannover, 5. Febracr. Die Berwaltung der Hannvverſchen
Waggonfabrik A.G. hat der Techniſchen Hochſchule in Hauno-
ver 100 900 Mk. zur Errichtung eines Flugtechni-
ſchen Forſchungs-Jnſtituts zur Verfügung geſtellt.
Ueber die Verwendung dieſer Summe im einzelnen ſoll nach
den Beſtimmungen der Stiftung ein aus Vertretern der Hoch-
ſchule und Induſtrie gebildetes Kuratorium befinden, das ſich
der in Bildung begriffenen Hannoverſchen Geſellſchaft zur
Förderung der Gemeinſchaftsarbeit techniſcher Wiſſenſchaft und
Praxis anſchließen wird.

Eiſenbahnnufalf.
München, 5. Februar. Jnfolge Nichtbeachtung des auf

„Halt“ ſtehenden Fahrtſignals ſtieß in Oberdachſtetten
der Entlaſtungszug A 7 auf eine Ragierabteikung eines Gü-
terzuges. Der Packmeiſter Schmittroth und der Heizer Beyer-
lein wurden ſchwer und 5 Mann leicht verketzt.

Aufklärung des Giftmordes von Rabis.
Jena, 5. Februar. Den Bemühungen der Jenaer Poli-

zei iſt es gelungen, den Giftmord in Rabis aufzuklären.
Der Verdacht richtete ſich gegen den Vater der beiden
auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekommenen Kinder, den
Landwirt Max Schröder, der ſeit Kriegsbeginn zum Heeres-
dienſte eingezogen iſt und jetzt als Artillerieſergeant in Apolda
ſteht. Der Anſchlag galt, wie es heißt, nicht den Kindern,
ſondern der Ehefrau des Schröder, deren er ſich entledigen
wollte, weil er ein intimes Verhältnis mit einer anderen

Auch die Geliebte
die Schröder iſt verhaftet worden. Beide ſollen ein Geſtänd-
nis abgelegt haben. (Siehe Beilage.)

Der „Hanptmann von Köpenick“ klagt.
Berlin, 5. Februar. Der Schuhmacher Wilhelm Voigt,

jetzt Rentner in Luxemburg, der als „Hauptmann von Köpe-
nick“ berühmt geworden iſt, wurde ſeinerzeit von Frau Ger-
trud Wertheim eine monatliche Rente von 100 Mk. ausgeſetzt.
Nach dem Konkurſe und dem Tode ihres Mannes Wolf

Wertheim iſt ſie dem „Hauvtmann von Köpenick“ die Rente
ſchuldig geblieben. Jetzt verklagt Voigt Frau Gertrud W.,
unbekannten Anfenthaltes, auf Zahlung eines Betrages von
1200 Mk. nebſt 4 Proz. Zinſen als aufgelaufene Rennte. Die
Verhandlung iſt auf den 15. Mai d. J., 10 Uhr, beim Land-
gericht I feſtgeſetzt worden.

Unglücksfälle.
Beruburg, 5. Februar. Im benachbarten Hohenerxleben

wurde der Förſter Wellmann überfahren. Er machte ſich
abends am Lerchenteich auf der Bahnſtrecke zu ſchaffen. Jn-
folge des dichten Nebels und ſeiner Schwerhörigkeit hat W.
eine herankommende Lokomotive nicht wahrgenommen, von
der er erfaßt und getötet wurde.

Ronehurg, 5. Februar. Beim jüngſten Sturme wurde
auf efnem nahen Gute ein Stück Wandſims losgeriſſen. Da-
durch wurde der dort als Wachmann welklende Landwirt Emil
Müller aus Bremsnitz ſo ſchwer am Kopfe verletzt, daß er in
der Heilanſtalt Milbitz der Verketzung erlag.

Gera, 5. Februar. Der ſechsfährige Walter Oertel wurde
von einem Laſtzuge überfahren und ſofort getötet.

Koburg, 5. Februar. Jn Buchenrod wollte das zehnjäh-
rige Töchterchen des Landwirts Hübner in der Nacht zwei
Hamſterfrauen über die Jtzbrücke leuchten. Das Kind fiel
dabei ins Waſſer und ertrank.

Auch ein Tauſchhandel.
Magdeburg, 5. Februar. Ein eigenartiges „Tauſchge-

ſchäft“ weiß das „Neuhaldensleber Wochenbl.“ von hier zu
berichten. Vom „Schlachtſeſt“ ſandte ein Oſterburger ein
Fünfkilovaket nach Magdeburg an einen Verwandten. Das
geöffnet geweſen Kiſtchen enthielt bei ſeinem Empfang dort
nun nicht eine Wurſt, dafür aber 6 Pfund Mehl und 1 Pfund
Butter. Alſo ein immerhin ehrlicher Spitzbube.

Schulfchluß infolge Kohlenmangel.
Artern, 5. Februar. Der geſamte Schulbetrieb mußte in-

ſolge Kohlenmangel am hieſigen Orte bis auf weiteres ein
geſtellt werden.

s

Jm Kampf mit Einbrechern erſchoſſen.
Jm Kampf mit Einbrechern wurde in der verfloſſenen

Nacht in Gelſenkirchen der Hilfsſchutzmann Ewald e r-
ſchoſſen. Die Täter ſind noch nicht ermittelt.

Gerichtszeitung
Nach 18 Jahren an Wiedergufnahmeverfahren

freigeſprochen
wurde vom Chemnitzer Landgericht der jetzt in Schleſien woh
nende Werkmeiſter Otto Schwerdtner, der im März 1900, als
er noch Schloſſergeſelle in Chemnitz war, auf Grund der Aus
ſage ſeiner Geliebten, eines 17jährigen Dienſtmädchens, we

hat die damalige Belaſtungszeugin zugegeben, daß ſie die Un
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Hehlerei zu einem Jahr und drei Monaten Zuchthauteilt worden war und dieſe Strafe auch derbußt hat. Jert

wahrheit bezeugt hat,
Strafe freizukommen.

Verurteilung eines GoldSchmugglers.

Die Strafkammer in Ratibor verurteilte den Rentier
Heinrich Zahn, der in der Grenzſtation Oderberg 11 300 Mark
in Gold nach Oeſterreich ausführen wollte, zu einer Geldſtrafe
von 10 200 Mark und 3 Monaten Gefängnis. Der Goldbeſtand
wurde beſchlagnahmt.

Beſtrafte Feldpoſtdiebin.
Erfurt. 3. Februar. Die Poſtaushelferin Emma Tanz aus

Nottleben hatte ſich beim Ausladen von Feldpoſtpaketen auf
Bahnhof Erfurt Setfe, Sardinen, Sokolade uſw. aus beſchädigten
Paketen angeeignet. Auch eine Kollegin beſtahl ſte. Das Schöf-
fengericht verurteilte ſie zu 3 Monaten 4 Wochen Gefängnis

Gejetzwisriger Wollhandel.
Vom Landgericht Leipzig wurde der Leiter und Mit

inhaber der Wollwäſcherei F. A. Schroth in Wurzen, Friedrich
Hermann Schroth, wegen geſetzwidrigen Wollhandels zu einer
Geldſtrafe von 38 000 Mark verurteilt.

Letzte Depeſchen
Greßes Hauptquartier, 5. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Von der Küſte bis zur Lys Artilleriekampf, der ſich an
Abend an der Vahn Boeſinghe-Staden bei Abwehr
eines feindlichen Vorſtoßes, ſowie zwiſchen Pasſchendaele
und Vecelaire beträchtlich ſteigerte. Auch ſüdlich der Lys,
am La Baſſee- Kanal und an der Scarpe lebte die Feuer
tätigkeit zeitweilig auf. Bei erfolgreichen Erkundungen ſüdlich
von Armentieres und bei Graincourt wurden einige
Engländer gefangen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Badiſche Stoßtrupps drangen ſüdlich von Beaumont

tief in die franzöſiſchen Stellungen, fügten dem Gegner ſchwere
Verluſte zu und kehrten mit 33 Gefangenen und mehrere Ma-
ſchinengewehren in ihre Linie zurück.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Auf den Maashöhen nördlich und ſädlich von St.

Mihiel lebte die Geſechtstätigkeit an Nachmittage auf.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Meunterei auf einem franzöſiſchen Transportſchife.
Zürich, 4. Februar. Wie der „Temps“ erfährt, hat das

Kriegsgericht von Montpellier mehrere Mann der
Beſatzung des Schiffes „Averſa“ zu lebenslänglichem Kerker
verurteilt. Die Klage lautete auf Meuterei und Anſtiſtung
dazu an Bord des genannten Schiffes, das Gefangene nach
Algerien brachte.

Frieden auch mit Rumänien in Sicht.
Berlin, 5. Februar. Wie die „Voſſ. Zig.“ vernimmt,

würden heute bereits in Sinai a Verhandkungen zwiſchen dem
Vierbund und Rumänien über den Abſchluß eines
Waffenſtillſtandes beginnen. Auch die „Kreuzztg.“ hat
Anlaß, eine Darſtellung des „Tag“ für zutreffend zu haklten,
nach der auch die rumäuiſche Frage ſeit einigen Tagen in
ein neues Stadium getreten iſt. Man glaube, daß die
rumäniſche Regierung durch die Ereigniſſe der letzten
Zeit eines Veſſeren belehrt, nunmehr entſchloſſen ſei, aus
ihrer haltlos gewordenen Lage die Konſequenzen zu ziehen und
dem Beiſpiel der Kiewer Rada folgend, fich von Rußland
und ſeinen Bundesgenoffſer loszuſfagen.

Der Zug des Herzens.
Petersburg (indirekt), 1. Februar. Wie die „Prawda“

meldet, hielt der amerikaniſche Botſchafter mit den übrigen diplo-
matiſchen Vertretern der Alliierten in Petersburg Beſpre
chungen ab, die auf eine Neugeſtaltung der diplomatiſchen
Beziehungen der Verbündeten zu der maxima-
liſtiſchen Regierung hinzielen. Veranlaßt wurden dieſe
Konferenzen durch den Einfluß, den die Regierung der Volks
kommiſſare auf die Maſſen in den Ländern der Mittel
m ächt e anſcheinend ausübt. Man ſcheint in London und
in Waſhington zu glauben; daß man auf dem Wege über
Petersburg die Widerſtand skraftder Mittelmächte
wirkſamer zermürben könne als durch die Reden und Bot-
ſchaften Lloyd Georges und Wilſons.

„Daily News“ meldet aus Newyork: Die Freund-
ſchaft der Vereinigten Staaten für die maximali-
ſtiſche Regierung läßt die Hoffnung berechtigt erſcheinen, daß
die ruſſiſche Regierung hierdurch einigermaßen ge
ſt ärkt werden könne, und daß die amerikaniſche Regierung ſich
nicht durch Erwägungen der Etikette von der Anerkennung der
maximaliſtiſchen Regierung abhalten laſſen werde, falls die
gegenwärtige Regierung in Petersburg dies ermöglicht.

Die Einnahme von Minsk durch die
polniſche Legion.

Stockholm, 4. Februar. Minsk iſt von polni-
ſchen Truppen nach einem blutigen Kampf mit den
Volſchewikitruppen genommen worden. Die Oberſte polniſche
Heeresleitung erläßt an das ganze polniſche Volk einen
Mobiliſierungsaufruf und fordert alle Polen auf, aus
den ruſſiſchen Regimentern auszutreten und
unter der eigenen Nationalfahne zu fechten.

Ein ähnlicher Aufruf iſt von den Polen in Kiew ver
breitet worden. Die polniſchen Zeitungen in Moskau, Peters
burg und Minsk verbreiten dieſen Aufruf unter allen in Ruß
land wohnenden- Polen und den faſt 3 Millionen polniſcher
Emigranten. Der Sitz des polniſchen Mobiliſierungskomitees iſt

Minsk.
Painlevé droht mit Enthüllungen.

Genf, 4. Februar. Der vormalige Miniſterpräſident Pain
leve erklärte Ausfragern, daß er, wenn bei den bevorſtehenden
Kammerintexpellationen die Frühjahrsoffe ive 1917
neuerlich zur Sprache kommen ſollte, ſich genötigt ſehen könnte,

weil ſie geglaubt habe, dadurch von

zur Deckung ſeiner Verantwortlichkeit den ganzen Sache
verhalt klarzuſtellen.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten,

rung zum Diebſtahl und wegen gewoynyeitsmaßſiger
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Amtliche e Anzeigen.

Nachſtehende Bekanntmachung wird hiermtt zur Kenntnis gebracht
Kit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach allgemeinen Stra en
gar Strafen verwirlt ſind, jede Zuwiderhandlung gegen die Be
chlagnahmeVorſchriſten nach S 6*) der Bekanntmachung über die

ſcherſtellung, von Kriegsbedarf in der Faſſung vom 26. April 1017
(ReſchsGeſeizbl. S. 375) und jede Zuwiderhandlung gegen die Melde-

cht nach 85 der Bekanntmachung über Auskunftspflicht vom
Juli 1917 (Reichs-Geſetzbl. S. 604) beſtraft wird. Auch kann der

Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fern-
altung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September 1915
Reichs-Geſehbl. S. 603) unterſagt werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung wird betroffen alles abgeerntete ſoge
nannte unechte Seegras (Carex bricoides), und zwar ſowohl in unge-
trocknetem wie in getrocknetem, offenem, geſponnenem oder gepreßtem

Zuſtande. g2
Beſchlagnahme.

Die in S 1 genannken Gegenſtände werden hiermit beſchlagnahmt

S 3
Wirkung der Veſchlagnahme.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von Ver-
Anderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden verboten iſt und
rechtsgeſchäftliche Verfügungen über ſie nichtig ſind, inſoweit ſie nichtdu rund der folgenden Anordnungen erlaubt ſind. Den
ſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der
Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

Mit Gefängnis bis zu einem Zahr oder mit Geldſtrafe bis zu
trafgeſetzen

2 wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite-

ihn abſchließt:
3. wer der Verpflichtung, die delchlagnabmten 2 tände zu

verwahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;
4. r n erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwider-

andelt.
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer

Bekanntmachung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder
wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, oder wer
vorſätzlich die Einſicht in die Geſchäftsbriefe oder Geſchäftsbücher oder
die Beſichtigung oder Unterſuchung der Betriebseinrichtungen oder
Räume verweigert, oder wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen Lager
bücher einzurichten oder zu führen unterläßt, wird mit Gefängnis bis
zu ſechs Monaten und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft; auch können Vorräte, die s
worden ſind, im Urteile als dem Staate verfallen erklärt werden, ohne
Unterſchied, ob ſie dem Auskunftspflichtigen gehören oder nicht.

Wer anhng die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Bekannt-
machung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder un
richtige oder unvollſtändige Angaben macht, oder wer ſahrläſſig die
vorgeſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt,
wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſen Mark beſtraft.

Bekanntmachung
über Einſchränkung des Verbrauchs elektriſcher Arbeit vom e

Mittwoch, den 6. Februar 1918 ab.
Die Keſſel des Landkraſtwerkes Kulkwitz ſind infolge der

ſtarken Jn anſpruchnahme während des Krieges ganz er-
heblich abgenutzt. Aus Mangel an Perſonal war es bis-
her nicht möglich, ſie gründlich wieder herzuſtellen. Wenn
jetzt dem Uebel nicht gründlich geſtenert wird, iſt es nicht
ausgeſchloſſen, daß das Werk überhaupt eine längere Zeit
vollſtändig ſeinen Betrieb einſtellen muß. Um dem vorzu
beugen, muß der Verbrauch elektriſcher Kraft für die dem
Lande raftwerk Kulkwitz angeſchloſſenen Betriebe auf mehrere
Wochen leider ſehr eingeſchränkt werden.

Deshalb werden die Teilnehmer im Kreiſe Merſeburg
an ſolgenden Tagen und Stunden ausgeſchaltet und ſtrom-
los gemacht:
Am Mittwoch, den 6. Februar, nachmittags von 1 bis 5 Uhr

Do inerstag, den 7. vormittags 7 12
Freitag, den 8. Februar, x 7 12Sonnaäbend, den 9. Februar, 7 12Montag, 11. bis Mittwoch, 3. Febr., nachm v. I 5
Donneyxstag, 14. b. Sonnabend, 16. 2., vorm. „7 12
WMontag, !18 bis Mittwoch, 20. Febr, nachm. l 5
Donnerstag, 21. Sonnabend, 23 2., vorm. „7 12
Montag, 25. bis Mitſwoch, 27. Febr., nachm. 5
Donnerstag, 28. b. Sonnabend, 2. März, v. „7 12

Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V: Kürſten, Kal Kreisſekretär.

Merſeburg, den 5.

Bekanntingachung.
Jn Gemäßheit des 8 1 der Verordnung der Königlichen

Regierung. hierſelbſt vom 28. März 1852 (Amtsblatt 1852,
Seile 121) ſetze ich hiermit den Termin, bis zu welchem die
Obſtbäume von Raupen und Raupenneſtern gereinigt ſein
müſſen, auf den 15. März d. Js. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſtbäume vorſchriſts-
mäßig zu reinigen, wird mit Gelöſtrafe bis zu 30 .4 beſtraft.
Die Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf geeignete

Weiſe zur Kenntnis der Einwohner zu bringen, nach Ab-
lauf der ſeſtgeſetzten Friſt das Reinigen, wo es unterlaſſen,
auf Koſten der Säumigen vornehmen zu laſſen, und mir
bis zum 25. März ds. Js Anzeige zur Herbeiführung der
Beſtrafung zu machen. Die Verpflichtung der Feld- und
Gartengrundſtückbeſitzer, Obſt- und Waldbäume auch von den
nach dem 15. März ds. Js. auftretenden Raupen zu reini-
gen, wird hierdurch nicht berührt.

Merſeburg, den 2. Februar 1918
Der Königliche Landrat:

J. V.: Kürſteit, Kreisſerretär.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Ve
findet am 6 Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
hachm. von 23 Uhr auf die Ordnungsnummern 201--300

-4 301 400Ein Anſpruch anf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 5. Februar 1918
L.-A. l. 234/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Bekanntmachung
betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebu

Nr. Bst. 392/12. 17. K. R. A.,

Vom 15. Januar 1918.
(Veröffentlicht im Reichsanzeiger am 15. Januar 1918 Nr. 12).

8 4.
Veränßerungserlaubnis.

Erlauht iſt die r und Lieferung der beſchlagnahmkenGegenſtände vom Tage des Znkrafttretens dieſer Bekanntmachung ab
nur noch an die ZIntendantur der militäriſchen Jnſtitute zu Berlin W 30,Luitpoldſtr. 25, als der zuſtändigen Zentralbeſcha für Stroh
erſatzmittel, wie Alpengras, ſowie auch an die von dieſer Zntendantur
für in Süddeutſchland befindliche Ware beauftragte Einkaufsſtelle,
die Garniſonverwaltung Augsburg. Ueber jeden Ankauf von beſchlag-
nahmten Gegenſtänden wird die Jntendantur der militäriſchen Jnſtituteu Berlin bezw. die Garniſonverwaltung Augsburg einen Veräuderungs
hein ausſtellen, welcher von dem Veräußerer als Beleg bei ſeinen
Geſchäftspapieren aufzubewahren iſt.

8 5.

Bearbeitungserlaubnis.
Trotz der Beſchlagnahme dürfen die im S 1 genannten Gegenſtände

von ihrem Beſitzer bearbeitet, insbeſondere geſponnen werden.

s 6. eDie von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände ſind zu
melden, ſofern die Geſamtmenge bei einer zur Meldung verpflichteten
Perſon uſw. 7) mindeſtens 5 Ztr. beträgt.

8 7.

Meldepflichtige Perſonen.
Zur Meldung verpflichtet ſind:

I. alle Perſonen, die von dieſer Bekanntmachung betroffene
Gegenſtände in Gewahrſam haben;

2 S Unternehmer:
3. öffentlich-rechtliche Körperſchaften und Verbände.

Vorräte, die ſich am Stichtage 8) nicht in Gewahrſam des
Eigentümers befinden, ſind ſowohl von dem Eigentümer als auch von
demjenigen zu melden, der ſie an dieſem Tage in Gewahrſam hat
(Lagerhalter uſw.). 63

Stichtag und Meldefriſt.
Die Meldungen haben zu erfolgen am 1. i 1. Juli, 1. Oktober,1. rege Stichtag) eines jeden Jahres und ſind dis zum 10. des

betreffenden Monats an die Intendantur der militäriſchen Inſtitute zu
Berlin, Abteilung IV, Zentral J ungsſtelle für Stroherſatzmittel zu
Unterkunftszwecken, mit der Aufſchrift: „Betrifft Seegrasmeldungen“in doppelter Ausfertigung zu erſtatten. Zu melden iſt der an dem
Stichtag en tatſächlich vorhandene Beſtand. Die erſte Meldun
hat über die am 15. Januar 1918 vorhandenen Beſtände bis zum 8
Januar 1918 zu erfolgen. s

Meldeſcheine.
Die Meldungen haben auf den amtlichen Meldeſcheinen in dov

pelter Ansfertigung, zu erfolgen; die Meldeſcheine ſind bei der
Intendantur der militäriſchen Jnſtitute zu Berlin anzufordern.

Die Anforderung der Meldeſcheine hat durch Poſtkarte zu erfolgen,
die nichts anderes enthalten ſoll als die Anforderung der Meldeſcheine

e t

und deutliche Unterſchrift mit genauer Adreſſe, möglichſt unter Beidruck
eines Firmer ela

nung von ſogenanntem unechten Seegras, auch Alpengras genannr.

Der Meldeſchein darf zu anderen Mitteilungen als zur Beantwor
tung der geſtellten Fragen nicht verwandt werden. Auf die Vorder
ſeite der zux Ueberſendung der Meldung benutzten Brieſfumſchläge iſt
der Vermerk zu ſetzen:

„Betrifft Seegrasbeſchlagnahme“.
Von den erſtatteten Meldungen iſt eine dritle Ausfertiqung Ab

ſchrift, Durchſchrift, Kopie) von dem Meldenden bei ſeinen Geſchäfts
papieren zurückzubehalten. g 10

Lagerbuch und Auskunftserteilnng.
Jeder Meldepflichtige (S 7), der beſchlagnahmte Vorräte beſitzt oder

erwirbt, hat ein e W zu führen, aus dem jede Aenderung in den
Vorratsmengen und ihre. Verwendung erſichtlich ſein muß. Soweit.
der Meldepflichtige bereits ein derartiges Lagerbuch führt, braucht ein
beſonderes nicht eingerichtet zu werden. Beauftragten der Militär und.
Polizeibehörden iſt die Einſicht des Lagerbuches, der Geſchäſtsbriefe
und Geſchäftsbücher ſowie die Beſichtigung und Unterſuchung der Be
r und Räume zu geſtatten, in denen Vorräte be
arbeitet, gelagert, feilgehalten werden oder in denen meldepftichtige Ge
genſtände zu vermuten ſind.

11.

Anfragen. TAnfragen, welche die Meldungen betreffen, ſſud azz die Garüſon-
verwaltung Augsburg zu richten und am Kopf de Zuſchrift Vowie
auf dem Briefumſchlag mit dem Vermerk: „Betrifft Seegrasmeldung“
zu verſehen.

S 12
Ausnahmen,

Ausnahmen von den Vorſchriften dieſer Bekanntmachung köns
von der Jntendantur der militäriſchen Inſtitute zu Berlin bewill

werden. n 28 13 5 a t
Enteignung.

Wer ſeine Vorräte zurückhält und ſie nicht an die gemäß S 4 zu
ſtändigen Stellen verkauft, hat ſofortige Enteignung zu gewärtigen.

S 14.

Jnkrafttreten. ev gte Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung v
aK

Berlin, den 15. Januar 1918

Kriegs miniſterium.

Kriegsamt.
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung.

Koeth.

Veröffentlicht:

Magdeburg, den 30. HZanuar 1918

Von ſeiten des ſtellvertretenden Generalkommandos.
Der Chef des Stabe

v. Waſielewski, Gen aulmärbr z. D.

Auf dem Felde der Ehre starben den
Heldentod für das Vaterland

Soscer Hermann Schöhel
im Westen,

Arbeiter Paul Zehle
im Westen.

Unsere Gesellschaft wird den für das
Vaterland Dahingeschiedenen ein treues und
dankbares Andenken bewahren.

C. h. Iulfus Banehe 4
Gesellschaft mit beschränkter Haftung,

Blanckedorf-Merseburg.

re mere eW e nened e S ee se

Rährzwiebhach auf Krankenbrotmarken.
Vom Donnersthg, den 7. Februar 1918 ab wird in den

nachſtehend aufgeführten Verkaufsſtellen
gegen Abgabe der Krankenbrotmarken

Kremmlings-Nährzwieback
verabfolgt und zwar:

auf jede Krankenbrotmarke: 2 Pakete zu 80 Pfennig oder
1 Beutel Bruchzwieback zu 65 Pfennig.

Verkaufsſtellen:
Konſum--Neumarkt 5. Eckardt--Gotthardtſtraße
Schmidöt--Unteraltenburg 6. Selmar-- Burgſtraße
Artus--Lauchſtedterſtraße 7 Bohle Sand
Zeh--Weißenfelſerſtraße 8. Schurig--Obere Breiteſtr.

9. Kulicke--Lindenſtraße.
Merſeburg, den 5. Februar 1918.

L.-A. II. 398/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

n

el Auch bei unſerer diesjährigen Mitglieder- Verſammlung
ſoll eine

Auszeichnung von Dienſthoten,
die mindeſtens 5 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im
Dienſte einer Herrſchaft geſtanden haben, durch die Aus-
händigung von Ehrenurkunden ſtattfinden.

Wir bitten unſere Mitglieder, bezügliche Anträge uns
bis zum 15. März ſchriftlich nach Seffnerſtraße 1 einzureichen.
Stichtag 1. April 1918.
Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen-Vereins

Merſeburg--Stadt.

Verein zur Förderung der Jugendpflege

9Feier d. Geburtstags G. Majeſtät d. Kaiſers
der Jugendkompagnie Nr. 361

Merſeburg.
Sonnabend, den 9. Februar, abends 7 Uhr,

im „Neuen Schützenhauſe
Muſikſtücke des Görlach-Orcheſters, Halle a. d. Saale.
Anſprachen. Gedichtvorträge der FJungmannen. Brief
der Anna Kwacktüpfel an den Gefreiten Heinrich
Knetſchke. Feldpoſtbrief des Gefreiten Heinrich
Knetſchke. Max und Moritz, die durch den Krieg ge
beſſerten Buſch-Buben. Schattenſpiel: Jm Wechſel

der Zeiten.
Vortragsfolgen für nummerierte Plätze 1 Mk., für die

übrigen Plätze 50 Pf. im Vorverkauf bei Herrn
Kaufmann Karl Brendel, Gottharoötſtraße.

F. Jungmannen mit Armbinde haben freien Zutritt.
Vorheriges Belegen der nicht nummerierten Plätze
nicht geſtattet. Es wird gebeten, der Schattenſpiele

wegen nicht zu rauchen.
Der Vorſtand des Vereins zur Förderung

der Jugendpflege.
Hertzog, Erſter Bürgermeiſter. Dr. Taube, Oberlehrer.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 6. Februar 1918 in folgender Reihenſolge ſtatt
vorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern 551-650

651--700199 a
Merſeburg, den 5. Februar 1918

L.-A. I. 235/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

II
Nur noch Mittwoch und Donnerstag

John Riewvy!!
S Großes Seelen-Drama in 4 Akten.
Ein Mädchen- Schicksal Nach dem berühmten
e Schrifts eller: Theodor Storm.

3 66Damm a
Eine wunderbare Er 7 aus d. Mythologioe.

te.

[Weg gilt en Sduhzeugl“
c Entzückende Humoreske. SAnfang 7 Uhr. Fernr. 529

In Kürze das Prachtwerk:
Die Königstochter von Travankorn

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Die UBootsPolitik
des Großadmirals v. Tirpitz.

Durch einen Teil der deutſchen Preſſe läuft in den lehzten
Kagen eine Reihe von Aufſätzen, in welchen das Mitglied des
Reichstages Dr. Struve, Kiel (ſortſchr. Vp.) heftige Angriffe
gegen den Großadmiral v. Tirpitz und die ſeinerzeit von ihm
verfolgte UBootsPolitik richtet. Dieſe Aufſätze beweiſen im
Grunde nichts weiter, als daß der Verfaſſer dem Schickſal der
bekannten Ratsherren nicht entgangen iſt, die ja immer klüger
ſind, wenn ſie vom Rathauſe zurückkommen, als wenn ſie hin
eingehen. Welchen ſachlichen Nutzen ſoll es haben, wenn Aeuße-
rungen des Großadmirals, die er im Jahre 1904 im Reichstage,
alſo in aller Oeffentlichkeit, getan hat, jetzt der Oeffentlichkeit
vorgeführt werden, damit „ſie ſelber urteilen kann“? Und was
hat Tirpitz damals geſagt? „Daß die Unterſeeboote an der
ganzen maritimen Situation viel ändern werden, insbeſondere
an Zer Frage, welches das Wichtigſte iſt, um einer Flotte und
Marine Seegeltung zu verſchaffen, das glaube ich nicht.“ Und
weiter: „Eine große Umwälzung werden ſie niemals hervor-
bringen, wenn nicht noch große techniſche Mankos beſeitigt
werden und ſpeziell die Frage des Sehens unter Waſſer in weit
höherem Maße gelöſt wird als bisher.“ Ganz abgeſehen da-
von, daß „Fieſe Aeußerung in jeder Hinſicht dem damaligen
Stande dkk Fychnik entſprach, beſteht ſie in ihrem Hauptpunkte,
nämlich der Anſicht, daß die Seegeltung einer Marine nicht
durch ihre U-Boote, ſondern durch ihre Großkampfſchiffe bedingt
wird, auch heute noch im vollen Umfange zu Recht. Das muß
mit allem Nachdruck hervorgehoben werden!

Daß der Großadmiral damals, ein volles Jahrzehnt vor
Beginn des Krieges, die Leiſtungsfähigkeit des UBootes viel
leicht noch nicht bis in die letzten Entwickelungsmöglichketen
überſehen hat, mag ohne weiteres zugegeben werden. Wer aber
kann ſich rühmen, klarer in die Zukunft geſchaut zu haben Man
leſe doch einmal die vielgenannte Schrift des Admirals Galſter
über die Seerüſtung Deutſchlands aus dem Jahre 1907. Was
dort über die U-Boote geſchrieben wird, klingt keineswegs ver-
trauensvoller als das, was Tirpitz geſagt hat. Die richtige
Erkenntnis hat, das kann man ruhig ſagen, erſt der Krieg ge-
bracht mit ſeiner in Friedenszeiten unmöglichen Anſpannung
von Maßrial ung Perſonal.

Es iſt kehtig, daß unſere Marine-Verwaltung unter Leitung
des Großadmirals v. Tirpitz ſehr vorſichtig an der Ausgeſtaltung
der U-Bootswaffe herangegangen iſt. Zuerſt galt es, da man
von vornherein Wert nur auf große, ſeefähige Boote legte, ſchiff-
bauliche Schwierigkeiten zu überwinden. Dann kam die Mo-
torfrage, die mindeſtens von gleicher Wichtigkeit war. Die un
ſicheren Benzin- und Gaſolin-Motoren wurden abgelehnt, mit
dem Erfolg, daß die vielen und ſchweren Menſchenopfer, welche
andere Marinen auf dieſem Gebiet haben bringen müſſen, uns
erſpart geblieben ſind. Als ein brauchbarer Schwerölmotor ge-
ſchaffen war, griff die Marine-Verwaltung ſofort zu. Der erſte
überhaupt in Deutſchland gebaute Petroleum-Motor ohne Ben-
zin--Anlaßvorrichtung war der von „U. 1“. Später, etwa vom
Jahre 1910 ab, wurde der inzwiſchen durchgebildete Dieſel-
Motor allgemein eingeführt.

Andere Marinen hatten freilich früher den U-Boots-Bau
in Angriff genommen, zuerſt die franzöſiſche. Wie war aber die
Lage bei Ausbruch des Krieges? Frankreich beſaß etwas über

cher

Beilage zu Ar. 31 des Merſeburger Ta
Kreisblatt.

Mittwoch, den 6. Februar 1918.

verſchiedenen Typen als notwendige Folge der ewig ſchwanken-
den Baupolitik. Nicht viel beſſer ſtand England da, obgleich es
rein zahlenmäßig Frankreich ſchon überholt hatte. Die engliſche
Marine zählte nämlich ungefähr 80 fertige U-Boote, von denen
jedoch etwa vier Fünftel wenig leiſtungsfähig oder ganz ver-
altet waren. Deutſchland aber ſtand mit 28 fertigen und, viel-
leicht mit Ausnahme der erſten drei, hochſeefähigen Booten an
der Spitze, eine Stellung, die es bis jetzt feſtzuhalten verſtanden
hat. Darüber kann es doch nur eine Stimme geben, ebenſo wie
darüber, daß dieſer Erfolg nur der allerdings vorſichtigen, aber
mit großem techniſchen Geſchick und mit unbeirrbarer Zielſicher-
heitch durchgeführten Baupolitik zu danken iſt.

Ob es möglich geweſen wäre, frühzeitig mehr U-Bodte zu
bauen, insbeſondere ob das Reichs-Marine-Amt imſtande ge-
weſen wäre, die Bewilligung der dazu erforderlichen Geldmittel
vom Reichstag zu erlangen, iſt eine Frage, die ſich mit Sicherheit
jetzt kaum mehr beantworten läßt. Es iſt jedoch die Befürchtung
nicht von der Hand zu weiſen, daß eine Förderung des UBoots-
Baues nur durch entſprechende Zurückſtellung des Baues an-
derer Schiffsklaſſen, vor allem der Linienſchiffe, der Großen
Kreuzer und der Torpedoboote, zu erreichen geweſen wäre. Das
vürde aber ein verhängnisvoller Fehler geweſen ſein. Ohne

eine kampfkräftige Hochſee-Flotte, die unſere Küſten und Stütz-
punkte ſchützt und für den Kleinkrieg den unentbehrlichen Rück-
halt ſchafft, wäre der U-Boots-Krieg überhaupt nicht möglich.
Unſere U-Boote wären gar nicht in der Lage auszulaufen,
weder in der Nordſee noch in der Oſtſee, wenn unſere Hochſee-
flotte nicht die feindlichen Streitkräfte in achtungsvoller Ent
fernung hielte. Und was die Torpedoboote anbelangt, auf die
Herr Dr. Struve es beſonders abgeſehen zu haben ſcheint und
von denen Admiral Galſter in ſeiner Schrift ſagt, daß ihre
Maſſenverwendung in der Tagſchlacht ein überwundener Stand-
punkt ſei, ſo iſt es doch wohl jedem Einſichtigen klar, daß ge-
rade der Maſſeneinſatz von Torpedobooten in der Seeſchlacht
am Skagerrak eine ausſchlaggebende Rolle geſpielt hat. Zu
einem ſolchen Auftreten in der Seeſchlacht ſind U-Boote ihrer
inneren Weſensart nach gar nicht befähigt.

Wir haben alſo alle Urſache, dem Großadmiral v. Tirpitz
dankbar zu ſein, daß er zunächſt an der Durchführung des
Flottengeſetzes eiſern feſtgehalten hat.

Der Streik im Reiche.
kann nach übereinſtimmenden Nachrichten als im Weſentlichen
erloſchen angeſehen werden. Gerüchten, die von einem Neu
ausbruch eines Generalſtreiks zu berichten wiſſen, dürfte ſchwer-
lich Glauben beizumeſſen ſein. Sie ſind vielmehr wohl nur ein
Ausfluß der allgemeinen Nervoſität, die durch die Ereigniſſe
der verfloſſenen Woche hervorgerufen worden iſt. Am gründ-
lichſten haben die Maßnahmen des Generalkommandos in Ber-
lin bei den militariſierten Betrieben geholfen. Dort wird ſeit
Montag früh in voller Beſetzung gearbeitet. Aber auch die
metallinduſtriellen Betriebe in Berlin, die erfahrungsmäßig am
leichteſten zum Streik neigen, zeigen ſeit Montag nur noch einen
verhältnismäßig geringen Prozentſatz Ausſtändiger.

Die Verurteilung des Abgeordneten Dittmann.
Verlin, 4. Februar. Jn der heutigen Sitzung des außer-

ordentlichen Kriegsgerichts vor dem Landgericht
II ſtand die Hauptverhandlung gegen den Reichstags-Abgeord-
neten Dittmann von der AUnabhängigen Sozial-
demokratie an. Vorſitzender war Landgerichtsdirektor

ein halbes Hundert fertiger Boote, eine bunte Muſterkarte der Leue, Berichterſtatter Kriegsgerichtsrat Dr. Köhler, Ver
teidiger Rechtsanwalt Ha aſe und Dr. Herzfel d. Der Be
richterſtatter beantragte wegen verſuchten Landesver
rats in Tateinheit mit Vergehen gegen S 9b des Geſetzes über
den Belagerungszuſtand und Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt ſechs Jahre Zuchthaus und Ver
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren
Das Gericht erkannte auf fünf Jahre Feſtungshaft wegen ver
ſuchten Landesverrats in Tateinheit mit Vergeh
gegen das Geſetz über den Belagerungszuſtand und auf zwei
Monate Gefängnis wegen Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt. Das Gericht nahm das Vorhandenſein
mildernder Umſtände an und erkannte auf Feſtung
haft, weil es nicht feſtſtellen zu können glaubte, daß die Straf
tat aus einer ehrloſen Geſinnung entſprungen wäre. J

Dieſe Anſchauung des Gerichts wird in den weiteſten Krei
ſen höchſtes Befremden erregen. Man iſt denn doch
recht vielfach der Anſicht, daß das ehrloſeſte Verbre-
ch en deſſen ſich ein Staatsbürger ſchuldig machen kann, das des

Landesverrats iſt. Das iſt wieder ein Stück jener
Michelei, in der unſere Amtsſtellen ſeit Jahrzehnten ſo Hervor
ragendes leiſten, und wodurch das öffentliche Moralbewußtſein
geradezu in Verwirrung geraten iſt.

Aus den Ausführungen des Angeklagten Dittmann
noch hervorzuheben, daß es ſich ſeiner Meinung nach um ein
Demonſtrationsſtreik handelte, der nur drei Ta
dauern ſollte.

Mit dieſer Angabe geſteht Dittmann alſo implicite ein, daß
die Sozialdemokratie an der Vorbereitung und Organiſation d
Streikes mitgewirkt hat. Auch beſaß Dittmann die Frechhe
zu behaupten, die Schuld am Streik falle der Vaterland
partei und Herrn v. Tirpitz zur Laſt! Und trotzdem „kei
ehrloſe Geſinnung“!

Geringer Teilſtreik in den Kruppwerken. 2
Das Direktorium der Firma Krupp teilt gegenüben

übertriebenen Gerüchten mit, daß ſich die Streikbewegung bei ihr
nur auf vereinzelte Teile der Geſchoßdreherei und Zün-
derwerkſtätten erſtreckt hätte. Ueberall ſei nur ein ver
hältnismäßig geringer Teil der Arbeiter vorübergehend
der Arbeit ferngeblieben. Beim Höhepunkt der Bewegung fehl-
ten zuſammen nicht mehr als 400 Arbeiter bei einer
Geſamtzahl von 110 000.

Die Jſolierung der Sozialdemofkratie.
Die Jſolierung der Sozialdemokraten wirdaußer durch die Abe hnung des von ihnen geſtellten An

trages auf ſofortige Einberufung des Plenums des
Reichstages durch die anderen Parteien auch noch dadurch
charakteriſiert, daß zwei weitere ſozialdemokra-
tiſche Anträge auf Einberufung des Hauptaus-
ſchuſſes und des Seniorenkonvents von den übrigen Par
teien einſtimmig abgelehnt worden ſind.

Zeitungsverbote.
Berlin, 4. Februar. Das Oberkommando in den Marken

hat das Erſcheinen des Berliner Blattes“, der „Deut-
ſchen Tageszeitung“, der „Poſt“, der Deutſchen
Zeitung“, des Deutſchen Kuriers“, des „Reichs-
boten“ und des „Deutſchen e erhl atte i

alle
nächſt für die Dauer von drei Tagen verboten.
verlautet, iſt das Verbot auf die Nichtbeachtung einer für
Berliner Zeitungen ergangenen Zenſurvorſchrift zurückzuführen,

Der Erlaß gegen die Schleichhändler fertiggeſtellt.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Jn der letzten Beiratsſitzung des

Kriegsernährungsamtes Mitte Januar hatte Staatsanwalt
Falk den Erlaß ſtrenger Strafen für gewerbsmäßige
Schleichhändler in Ausſicht geſtellt. Wie jetzt von zu

Verkanntk.
Roman von Heda von Schmidt.

18] Nachdruck verboten).Thea ſchwieg und preßte ihren großen, ſchwarzen Fellmuff
ſeft an ihre Bruſt. Sie hörte aus Freds Worten einen Sinn
heraus, den zu enträteſeln ihr nicht ſchwer fiel. Warum aber
ſuchte er immer wieder ihre Geſellſchaft, quälte ſie mit Andeu-
tungen, die ihr weh taten, warum baten ſeine Augen: „Sei
mir gut!“, während ſein Mund ſolch verſtändige, ihr aber ſehr
hart dünkende Worte redete? Wohin ſollte das führen? Sie

Theag, lief wie ein kleines willenloſes Lamm neben ihm
her, und alles in ihr war wie ſtillſchweigende Zuſtimmung:
„Jawohl, mein hoher Herr, ich warte ſelbſtverſtändlich ge
duldig, bis es dir belieben wird, ſich zu mir armen Sterb-
lichen herabzuneigen.“

Die alte kecke Thea Gröning erwachte plötzlich wieder in
tihr: „Sie haben vollkommen recht, Herr Delarue“, ſprach ſie
leichthin, „es iſt auf alle Fälle immer klug, ſoweit es unſerer
Macht liegt, vor Euttäuſchungen zu hüten. Man darf unter
keinen Umſtänden voreilige Entſchlüſſe faſſen. Aus dieſem
verſtändigen Grunde habe ich es mir ſelber auch ſehr genau
überlegt, ob ich zur Bühne gehe oder nicht. Durch einen Miß-
erfolg würde ich mich aber keineswegs abſchrecken laſſen. Jch
debütiere nämlich demnächſt als Heimchen im „Johannis-
ſeuer“. Meine Lehrerin meint zwar, die Rolle ſei zu reif für
mich, aber ich bin nun einmal nicht für das naive Fach.“

„Sie wollen jetzt ſchon öffentlich auftreten, Thea?“ rief
Fred unwillkürlich betroffen. Ohne, daß er ſich deſſen bewußt
war, nannte er ſie beim Vornamen.

Sie überhörte dies in ihrer ſtarken ſeeliſchen Erregung.
„Ja, gewiß. Hätten Sie etwas dagegen
Es ſollte ſchelmiſch klingen, ein bißchen backfiſchartig her-

ausfordernd, aber es kam verzerrt heraus.
Sie waren beide ſo erregt, daß ſie planlos in eine endlos

lange Allee hineinliefen, das Teſtpo wiederum beſchleuni-
gend,

Wenn er es mir jetzt ſagt dachte Thea unabläſſig
Alles in ihr vibrierte Jhr war zumute, als drehe ſich die
ganze Welt in einem tollen atemloſen Wirbeltanz.

Fred ſtand im Begriff, ſeine wohlerzogenen Grundſätze
in bezug auf ſeine künftige Gattin in Bauſch und Bogen
über den Haufen zu werfen: „Nichts da mit Auftreten, Thea

du mirſt meine Krau! An meine Frau darf nicht auf die

Bretter, um fremden Leuten, die, ihre Eintrittskarte in der
Taſche, das Recht dazu beſitzen, Kritik am Spiel zu üben,
etwas vorzuagieren“, hätte er ihr zurufen mögen, da klang
plötzlich, wie aus weiter Ferne kommend, und doch ſo nahe
und deutlich, die Stimme ſeiner Mutter an ſein inneres Ohr:
„Wie, mein Sohn, von der Bühne mit ihrem bunten Flitter-
kram willſt du dir die Frau holen, die meine Nachfolgerin
in unſerem alten, ſtolzen Hauſe werden ſoll? Niemals hat
es Theaterblut in unſerer Familie gegeben.“

Sie ſoll erſt Thea ſehen kennen lernen, dann wird ſie
Verſtändnis für meine Leidenſchaft für dieſes Mädchen finden,
dachte er und zwang ſich gewaltſam zur Ruhe. Es gelang
ihm auch. Er war gewohnt, ſich und ſeine Gefühle im Zaum
zu halten. Als Chef eines großen Betriebes hatte er es ge-
lernt. Nun war es ihm zur zweiten Natur geworden.

„Jch möchte Jhnen gern eine Eintrittskarte ſenden, darf
ich?“ ſagte Thea.

Es klang beinahe eine Herausforderung in ihrer Stimme.
„Verbindlichſten Dank, gnädiges Fräulein.“
Fred griff an ſeinen Hut und blickte dann ſchnell auf ſeine

Uhr. „Wahrhaftig ſchon vier Um halb hatte er pünkt-
lich zu einer wichtigen Zuſammenkunft mit einem auswär-
tigen Geſchäftsfreunde antreten ſollen. Er fühlte ſich plötz-
lich ernüchtert, hatte nur einen Wunſch jetzt, ſein Verfäumnis
ſo bald als möglich einzuholen. Auf dem Wege zu dem verab-
redeten Treffpunkt hatte er von ſeinem Auto aus Thea Grö-
ning in dem Menſchengewoge der Leipziger Straße erblickt

Thea, die mit geradeaus gerichteten ſfuchenden Blicken lang
ſam da hergekommen war. Der Eingebung des Augenblicks
folgend, hatte er den Wagen halten laſſen, ſich mit ein paar
haſtigen Schritten den Weg bis zu ihr gebahnt, und nun lief
er ſchon eine halbe Stunde mit ihr im Tiergarten, der ſich in
herbſtliche Dämmerung zu hüllen begann, herum.

Zum Glück waren ſie in ihrem planloſen Wandern bis
in der Nähe der Charlottenburger Chauſſee gekommen, man
vernahm das Geklingel der Straßenbahnen.

Fred war nun wieder ganz Geſchäftsmann.
„Jch muß zu einer wichtigen Zuſammenkuunft“ ſagte er

eilig. „Es handelt ſich um eine ſehr große Lieferung nach
gquswärts. Es iſt höchſte Zeit für mich, entſchuldigen Sie mich
daher, mein gnädiges Fräulein. „Herrendienſt geht vor Got-
tesdienſt“, heißt ein alter ſehr wahrer Spruch. Darf ich ſie
ſchleunigſt zu einer Fahrgelegenheit geleiten Wir ſinö ja in

der Nähe der großen Heerſtraße wo ich mir hoffentlich ein
Auto ergattern kann.“

Thea vermochte kein Wort hervorzubringen.
Jhre Lippen zitterten, ſie zog den weißen Tüllſchleiet

dichter um ihr Geſicht. Nur nicht ſchwach werden, ihm nicht
zeigen, wie ſehr ſie unter ſeiner Art und Weiſe litt, wie we
es tat, daß er ſie wie etwas Ueberläſtiges beiſeite ſchob, ſobald
etwas dringlicheres ihn in Anſpruch nahm.

Wie ein Abgrund tat es ſich zwiſchen ihm und ihr auf, das
das fühlte ſie wohl, und dennoch hielt ſie im innerſten ihre
Seele an einer wahnſinnigen Hoffnung feſt.

„Warum kreuzt er meinen Weg“, dachte ſie erbittert, al
ſie ein paar Minuten ſpäter auf der Plattform einer men
ſchenüberfüllten Elektiſchen ſtand und ſah, wie Fred haſtig
ein daherkommendes Auto beſtieg, das ihn im nächſten M
neut ihren Blicken entführte.

„Hätte ich ihn doch nie nie geſehen“, ſagte ſich Thes
verzweifelt und ſtarrte in das Grau der entblätterten Baum
kronen des Tiergarents, die im beginnenden abendlichei
Nebel geſpenſtiſch vor ihren Blicken vorüberglitten. Sie preß
te ihr Taſchentuch an ihren Mund, um ein lautes Aufſchluch
zen zu unterdrücken. Dann aber in jähem Gefühlsumfchlat
verſuchte ſie, Freds Verhalten ihr gegenüber in einem mils
deren Licht zu ſehen. Er wahr verwöhnt reich, lebte i
der großen Welt, die ſie nur vom Hörenſagen kannte. Di
Leute dort waren natürlich anders, als zum Beiſpiel H
Geltern Und dann Freds ſtolze Mutter
wenn ſie ihren Sohn wen lieb De r
i i t anders zu erwarten war, dann wür auchalle Werte beiſeiteſchieben und das Mädchen aus ein t

anderen Sphäre als Tochter willkommen heißen.
Vielleicht würde Fred ſie irgendwie unauffällig ſeiner

Mutter vorſtellen. Ihr Bruder Hans hatte ja ihn doch mi
Einſetzung ſeines eigenen Lebens auf der Jagd vom ſichere
Tode errettet, Fred ſelber hatte es mit allen Einzelheiten a
fenem erſten Abend im Gröningſchen Hauſe erzählt. War
da am Ende nicht durchaus natürlich, daß die Baronin ein
Anknüpfung mit Hanſemanns Familie ſuchen würde, dacht
Thea in neu erwachter Hoffnung. Sie konnte zum Be
et Wunſch äußern, Henrika kenen zu lernen ſchon des

um Hans eine Freundlichkeit dadurch zu erweiſen. Da
würde ſich alles andere von ſelber ergeben.

(Fortſetzung

b



ger Stelle mitgeteilt wird, iſt die Vorlage fertiggeſtellt un
der Begutachtung der zuſtändigen

ich wird ſie Ende dieſes Monats
treten.

Den Schleichhandel wird man mit allen Strafdrohungen
Kicht erſchlagen. Mit dem wachſenden Riſiko werden
höchſtens die erſtrebten Gewinne entſprechend wachſen.

Kein ErzbergerJnterview.
Reichstagsabgeordneter Erzberger ſchreibt der „Voſſ. Ztg.
„Soeben leſe ich in Jhrem geſchätzten Blatt die Drahtmel-

bung aus Kopenhagen. Jch wäre Jhnen ſehr dankbar, wenn
Sie die Güte hätten, zu dieſer Drahtmeldung zu konſtatieren,
daß ich überhaupt nie mandem in der Schweiz ein Jnter-

view gegeben habe, ſondern ſän liche Vertreter der Preſſe
auf meine Rede, welche ich im Hauptausſchuß des Reichstags
am Freitag, den 25. Januar, gehalten habe, verwies. Jch muß

es daher ablehnen, für irgendwelche Aeußerungen in „Politiken“
haftbar gemacht zu werden.“

Na, die Möglichkeit, daß der Knabe Erzberger die behaup
teten Aeußerungen getan hat, muß trotzdem als gegeben gelten.

Die Verteilung der Reſtbeſtände der rumäniſchen Ernte.
e Am Sonntag ſind öſterreichiſche Unterhändler

in Berlin angekommen, die die Verhandlungen aufnehmen
ſollen über die Verteilung von Reſtbeſtänden der
rumäniſchen Ernte.

Aus Stadt uns Amgebung
Perſonalien.

Mit dem Verdienſtkreuz für Kriegshilfe ſind wegen ihrer
verdienſtvollen Arbeit auf dem Gebiete der Maſſenſpeiſung

ausgezeichnet worden die Leiterin der Volksküchen des Vater
ländiſchen Frauen-Vereins Merſeburg-Stadt Frau Dr. jur.

Haacke, Witwe unſeres auf dem Felde der Ehre gebliebenen
früheren Bürgermeiſters, und die Leiterin der Kriegskinder-
küche desſelben Vereins Gräfin Cartlow, geb. v. Tiede
mann hierſelbſt. Mit der Roten Kreuz-Medaille 3. Klaſſe iſt
Allerhöchſt beliehen worden Frau Generalkommiſſions-Präſi-
dent von Behr hierſelbſt.

Tivoli- Theater.
Am Mittwoch findet eine einmalige Aufführung des hiſto-

tiſchen Schauſpiels „Die Anna-Lieſe“ ſtatt. Der Beſuch dieſer
Vorſtellung iſt beſonders zu empfehlen. Am Freitag findet

die letzte Aufführung der mit ſo außervrdentlichem Erfolge
aufgenommenen Operette „Wiener Blut“ mit Eduard Waher
von den ſtädt. Theatern in Leipzig als Gaſt ſtatt.

Der Verband Deutſcher Begamten- Vereine
hält am 9. und 10. Februar d. J. einen außerordentlichen Ver-
bandstag ab. Die erweiterte Tagung am Sonntag, den 10.

bruar wird 1128 Uhr vormittags im Plenar- Sitzungsſaal
s Reichstags ſtattfinden. Es werden ſprechen: Profeſſor,

Geheimer Juſtizrat Dr. Kahl über „Beamter, Volk,
Stagt.“ Geheimer exped. Sekretär Döl z über „Selbſt
hilfe der Beamtenſchaft.“ Oberſtadtrechnungsrat

Weile r- Karlsruhe über „Die Beamtenſchaft im und
nach dem Kriege.“

Deutſche Zeitungen der Kriegsgefangenen in Feindesland.
Bisher haben die deutſchen Ueberwachungsſtellen deutſche

Zeitungen und Witzblätter, die ſich in den Sendungen an die
deutſchen Kriegsgefangenen im feindlichen Auslande befan-
den, angehalten und den Abſendern wieder zugeſtellt, da Be-
rechtigung zu der Annahme vorlag, raß unſere Gegner Poſt-
ſendungen, denen Zeitungen beigefügt waren, den Gefange-

nen überhaupt nicht aushändigten. Um dem Bedürfnis unſe-
rer Gefangenen nach einer engeren Verbindung mit der Hei-
mat, wie die Preſſe ſie herſtellen kann, Rechnung zu tragen,
ſind die Poſtüberwachungsſtellen nunmehr angewieſen wor-
den, die Ausfuhr ſolcher Druckſchriften an Kriegsgefangene
keine Hinderniſſe mehr zu bereiten. Natürlich handelt es ſich
dabei nur um Tageszeitungen und Druckerzeugniſſe, deren

Ausfuhr überhaupt, d. h. ins neutrale Ausland, durch Aus-
fuhrzeichen geſtattet iſt. Es ſei noch darauf hingewieſen,

daß die Verſendung von Witzblättern, welche Karikaturen
auf die uns feindlichen Mächte enthalten, im eigenen Jntereſſe
der Gefangenen unterbleiben muß, da ſie für diefe unter Um-
Känden unerwünſchte Folgen haben könnte.

m n e

Der Plan über die Herſtel- Cung einer oberirdiſthen Tele- Ausgabe von
I zraphenlinie in Benditz liegt
von heute ab 4 Wochen bei

dem Poſtamt in Gröbers
aus.

Pelle (Saale), 1. Februar 1918.
Kaiſerliche Ober Poſtdirektion.

4 z eI Grützwurſt.
Am Ritiwoch, den 6. Febr.
I is8s, nachmittags von 4
Uhr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 33
der Grützwurſtkarte Pfund
Grützwurſt zum Preiſe von
60 Pfennig abgegeben.
Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach-
ſtehender eihenſolge:

en Laden nraße Nr. 16

50 Gramm Haferflocken zum

250 Gramm Marmelade zum

159 Gramm gebr.

Abgabe der Bezugsſcheine

Es ſind abzugeben

in den Gaſtwirtſchaften
ſchnitt Nr. 67,
für Abendeſſen in

nur

m übrigen bleib es bei dem
bekannten Verſahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung
e Derkehrs wird erſucht, das

Deld (50 Pfennig für Pfund
Grütwurſt) abgezählt bereit zu

9 1 Jehbhr n 3tag, den 14. Februar dis ein

à Aus Provinz und Reich
An vergiftetem Backwerk geſtorben.

Der Familie des zurzeit beim Heere ſtehenden Landwirts
Schröter in Rabis in Sachſen- Altenburg war aus Jena von
unbekannter Seite ein Paket mit Backwerk zugegangen, von
dem die beiden drei und ſieben Jahre alten Knaben genoſſen
hatten. Der eine Knabe ſtarb nach einer, der andere nach
drei Stunden. Auch die Mutter iſt an Vergiftungserſcheinun
gen erkrankt. Es wird ein Racheakt vermntet. da die
Plätzchen Arſenik enthielten.

Diebſtähle.
Gera, 3. Februar. Ein nächtlicher Einbruch wurde im

benachbarten Geißen bei einem Landwirt verübt. Dem Diebe
ſind dabei 2600 Mk. Bargeld ſowie für 12000 Mk. Kriegs
anleihen und mehrere Sparkaſſenbücher in die Hände gefallen.
Der Spitzbube wurde inzwiſchen in der Perſon eines Solda
ten Jähnert aus Frankenthal vom Erſ.-Bat. 96 ermittelt.

Magdeburg, 3. Februar. Der vielfach vorbeſtrafte Ar
beiter Guſtav Lübbe von hier wurde in der Nacht zum 31.
v. M. von einem Schutzmann in einem Stalle in Lemsdorf
beam Abſchlachten von geſtohlenen Hühnern abgefaßt. Er
leiſtete den heftigſten Widerſtand und verletzte den Schutzmann
durch Meſſerſtiche unter dem rechten Auge erheblich und an
der linken Hand leicht. Als Genoſſen des Lübbe wurden von
der Kriminalpolizei die Arbeiter Karl Schubert und Karl
Dunkelberg ermittelt und feſtgenommen, von denen der eine
alter Straße und der andere auf dem Hofe Wache geſtanden

atte.
Freyburg (U.), 3. Februar. Dem Bäckermeiſter Klotz iſt

eine eiſerne Bank und dem Bäckermeiſter Ohlwein aus ſei-
nem auf dem rechten Unſtrutufer gelegenen Wieſengarten
die ſchönen jungen Pflaumenbäume geſtohlen, die er erſt im
vorigen Jahre gepflanzt hatte. Beſonders aber aus dem
nahen Dorfe Großjena ſind verſchiedene Einbrüche und Dieb-
ſtähle zu melden. Einbrecher gingen in den auf dem linken
Unſtrutufer gelegenen Klingerſchen Weinberg, drückten in dem
Hauſe fünf Fenſter ein und nahmen einen Ueberzieher, einen
Anzug, ein Jacket, St'efeletten, Hausſchuhe und eine Flaſche
Spiritus, ließen aber Wäſche, Betten uſw. liegen. Dann ſuch-
ten ſte die Mädchenſtube und die Speiſekammer des Aufſehers
in dem Leutehauſe des Rittergutes auf, wurden uber dadurch,
daß ein Mädchen munter wurde und Lärm machte, verſcheucht.
Auch der Villa des Rittergutsbeſitzers Laux ſtatteten ſie einen
Beſuch ab; hier haben ſich die Einbrecher, wie die zahlreichen
Blutſpuren beweiſen, beim Fenſtereindrücken verletzt. Jhre
letzte Schandtat galt der Räucherei des Landwirtes Später,
der auch für andere räuchert. Hier wurden Würſte und Speck
geſtohlen. Von Speckſeiten wurden nur die Hälften abge-
ſchnitten, der Reſt hängen gelaſſen.

Osmünde, 3. Februar. Ein Einbruch wurde in vergan-
gener Nacht im Gheöft des Gutsbeſitzers Sch. hier verübt.
Diebe ſtahlen aus den Stallungen einige Schafe und einige
Gänſe, die ſie an Ort und Stelle abſchlachteten. Sofort auf-
genommene polizeiliche Nachforſchungen nach den Dieben ſind
bis jetzt ergebnislos geblieben.

Deſſan, 3. Februar. Einbrecher erbeuteten aus einem
Zigarrengeſchäft in der Zerbſter Straße Zigarren und Zigar-
retten im Werte von 4200 Mk. Die Scheibe in der Ladentür
war eingeſchlagen.

Unglücksfälle.
Ebersroda (b. Freyburg a. U.), 3. Februar. Der Landwirt

Franz Hageneſt iſt beim Holzfällen in der Göhle von einem
Baum getroffen worden und hat auf der rechten Seite zwei
Rippen und das Schulterblatt gebrochen. Da er nun auch
e Ventzndung bekommen hat, liegt er ſchwer krank da-
nieder.

Weißenfels, 3. Februar. Durch den Genuß von auslän-
diſchem Schinken ſind hier mehrere Perſonen an Trichinoſe
erkrankt.

Schwarzenberg, 3. Februar. Bei einer Exploſion in einer
Sauerſtofffabrik ſind insgeſamt 17 Perſonen tödlich verun-
glückt. Sie wurden gemeinſam beerdigt.

Raubmord.
Berlin, 4. Februar. Hier fiel im Keller eines Vorder-

hauſes Friedrichgracht am Sonnabend der Schuhmachermeiſter
Reichard? einem Verbrechen zum Opfer. Am Sonnabend
abend nach 2810 Uhr war eine Kundin in den Laden
des Reichardt gekommen, um ſich ein vagar Schuhe abzuholen.
Reichardt bat ſie, ihm aus einem in der Nähe gelegenen

Für die Zeit vom 10. Februar bis einſchi. 16. Februar
1918 werden auf den Kopf der
50 Gramm Graupen zum Preiſe von

erſte zum Preiſe von 18 Pfg.

M r. 67 bis einſchl. 70
am Mittwoch, den 6. u. Donnerstag, d. 7. Febr. 1918.

a) für Mittageſſen in der Volks und Mittelſtanöstüche und
Vezugſchein und

den G
Volksküche Bezugſchein und Q

Fordernngsgtahweiſfe dar

für die Inhaber der Grütz-
burſttarten Nr. 5101 6206,
t im Lad un der Wolle r Dinreichung ver14 a en a der x 572 S tellen bis ſpäteſtens reita J,für Die Hunhaber ver Gru- 1 Uhr.
I wurſttarten Nr. 6201 7300.

Berkanf der 2vare.
Der Verkauf der zugeteilten

chl. Sonnabend, den 16. Februar
1918 gegen Abgabe der Dnittur

Merſeburg, den 5. Februg

Schanklokal Abendbrot zu holen, und erklärte ihr mit einer
gewiſſen Erregung, daß er zwei junge Leute mit Geld weg

h See
Lebensmitteln.

Bevölkerung zugeteilt:
4 Bfg

auf Bezugſchein Nr. 67
Heller

e

geſchickt Habe, ore aber nicht wieder gekommen ſeien. Dle
Frau kehrte nach etwa zehn Minuten mit dem verlangten
Abendeſſen zurück, fand aber jetzt die Tür verſchloſſen. Plötz-
lich wurde die Kellertür geöffnet und ein junger Mann lief
eilig davon. Jhm folgte ein zweiter, der ihr zurief, der alte
Mann ſchliefe ſchon. Die Kundin betrat dennoch den Laden
und fand Reichardt mit durchſchnittener Kehle am Fußboden
liegend auf. Eine Kommode war geöffnet und durchwühlt.
Auf die Meldung hin begab ſich die Mord kommiſſion an den
Tatort. Nach den angeſtellten Ermittelungen fehlt ein größe-
rer Gelöbetrag. Die veiden Burſchen werden folgendermaßen
beſchrieben: Sie ſind etwa 20 bis 23 Jahre alt, einer von
ihnen, etwa 1,42 Meter groß, trug einen Kneifer. Er war be
kleidet mit ſchwarzem ſteifen Hut und dunklem Mantel. Der
zweite Täter wir als etwas kleiner beſchrieben. Er trug
einen brauuen Mantel und einen ſchwarzen ſteifen Hut. Dü
Kriminalpolizei hat auf die Ergreifung der Täter eine Be
lohnung von eintauſend Mark ausgeſetzt. Jm Zuſammen-
hang mit der Angelegenheit ſteht vielleicht folgender Vorfall:
Vor einiger Zeit hatte Reichardt ein paar Schuhe zur Aus
beſſerung bekommen. Eines Tages erſchien bei ihm ein
Mann, der einen Kneifer trug, und Holte dieſe Schuhe im
Auftrag eines anderen ab. Es ſtellte ſich nachher heraus, daß
se ein Schwindler geweſen war. Die BVeſchreibung dieſes
Mannes ſtimmt mit dem einen der Mörder annähernd
überein.

Eine -Millivn- Stiftung für die Stadt Elbing.
Thorn, 4. Februar. Die Jnhaber der Schichauwerke Frau

Geheimrat Eliſabeth Zieſe, Frau Hildegard Karlſon, gebo
rene Zieſe und Herr Karlſon haben der Stadt Elbing 500 000
Mark zur Errichtung einer Fortbildungsſchule für dichweib-
liche Jugend und die Ausgeſtaltung der Gewerbeſchule für die
männliche Jugend überwieſen. Die Summe ſoll als Karl-
Zieſe-Stiftung zur Förderung des Fortbildungsſchulweſens
der Stadt Elbing verwaltet werden. die Zinſen zur Verbeſſe
rung dieſes Schulweſens Verwendung finden.

handel Derfehr Bolfswimchaft.
Eine Vereinigung in der deutſchen BinnLaſchiffahrt.

Der Zentralverein für deutſche Binnenſchiffahrt hielt in
Berlin unter dem Vorſitz des Geheimen Ratas Profeſſor
Flamm eine von mehreren Hundert Teilnehmern beſuchte
Verſammlung ab, an der auch Vertreter der Miniſterien, des
Generalſtabes und einer Anzahl anderer Behörden teilnah-
men. Der Vorfitzende teilte zunächſt mit, daß eine Organiſa-
tion von außerordentlicher Tragweite gebildet worden ſei,
nämlich die Gründung eines Fachausſchuſſes für Binnenſchiff-
fahrt und bamit ein Zuſammenſchluß der ſämtlichen Schiff
fahrtstreibenden Deutſchlands auf allen Stromgebieten. Da-
mit iſt eine Stelle geſchafſfen, in der ſich die Summe aller Er
fahrungen der Binnenſchiffahrt vereinigt und für die Regie
rung ſei ein Verband gebildet, bei dem ſie ſich hinſichtlich der
Verhältniſſe in der Binnenſchiffahrt ſtets Rat holen könne.
Der Fachausſchuß hat bereits beratend mitgewirkt in der
Frage der Schiffshypothekenbanken und des Anſchlkluſſes der
deutſchen Stromgebiete an die Donau.

Akt.Geſ. für Eiſenbahn und Militärbedarf in Weimar.
Die ordentliche Generalverſammlung am 4. März ſoll

auch über die Erhöhung des Aktienkapitqges um -1 650 000 Mk.
auf 2400000 Mk. beſchließen. Die neuen b 1. Oktober 1917
dividenden berechtigten Aktien ſollen den bisherigen Aktivonä-
ren im Verhältnis von 7:8 nicht unter 10 Proz. angebotey
werden.

Turnen, Spiel und Sport
Fußball in Halle. 96Fav. 4:0 (1:0). Mit dem

Spiele 96-—Fav. am Sonntag ſind nun die erſtklaſſigen Ver
bandsſpiele des Saalegaues beendet. 96 hat zum zweiten
Male un geſchlagen die Gaumeiſterſchaft errungen. Ueber
das Spiel ging uns folgender Bericht zu: 96 trat erſtmalig
mit vollr Mannſchaft an, dem Fav. ebenfalls bis auf Schmidt
ſein Beſtes entgegenſetzte. Das Spiel ſtand von Anfang bis
zu Ende im Zeichen der Ueberlegenheit 96'8. Nur die gute
Verteidigung Fav.'s, in der beſonders Bock im Tore glänzte,
verhinderte ein höheres Refultat. Bis Halbzeit konnte 96
nur 1 Tor (Elfmeter) erzielen. Nach der Panſe ſchoſſen das
Jnnentrio Fördrer, Worpitzkn, Burghardt noch je 1 Tor, ſo
mit den Sieg ſicherſtellend. Das Spiel nahm gegen Schluß
einen ſehr ſcharfen Charakter an, ſodaß der Schiedsrichter
alle Hände voll zu tun hatte, um das Spiel zu meiſtern. 96
führte wieder ein glänzendes Spiel vor. Die Mannſchaft
verdient ein Geſamtlob. Von Fav. konnte nur die Verteidi-
gung und Gierſch gefallen.
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